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Gewerkſchaften und Scharfmacher. be r ausgeübt wird, aufhören, ge Eine gründliche Abhilfe wohl verſtanden im Rahmen
ſegialpelitiſchen Feord ein za ater t pt e vo Weg en Staats und GeſellſchaftsordnungM ozialpolitiſchen Forderungen der Arbeiter auf einmal erfüllt ſondern auch des pegifſch preußiſchdentſchen Berufsrichtertums

tagle Gr Bureeer iglg e Selbſt nägge c werden, die man bisher beharrlich unter Hinweis auf die ge bezweckt der zur Zeit in der Bearbeitung der außerparla
pellation über den Bergarbeiterſtreik endn 5 tiefſi n r fährliche Konkurrenz Englands und Amerikas zurückgewieſen hat. mentariſchen Kommiſſion vorliegende Plan zur Reform der
trachtungen über die gewerkſchaftlichen Or an atior n der Ar- Zugleich hat Herr Möller durch die Tat die ſozialpolitiſchen und Strafprozeßordnung. Das erwähnte
beiter an. Er klagte bitterlich darüber daß di ſe O er Ar Phantaſien, die ſein Chef im Reichstag zum beſten gab, aufs Notgeſetz will nur durch Ueberweiſung einer Anzahl bisher
tionen in Deutſchland „nicht aus wirtſchaftli h dar treffende widerlegt. Wenn es nämlich in Preußen einen Handels den Strafkammern vorbehaltener Fälle an die Schöffengerichte
natürlich entſtanden ſon dern Wert v miniſter gibt, der das Gewerkſchaftsweſen, ſei es ſo unpolitiſch den Spielraum der Berufung erweitern und dadurch die Jn
teien ſeien. „Was e wo fuhr Ter St en wie es wolle, als ſeinen Todfeind bekämpft und nach geſetzlichen anſpruchnahme der Reviſion einſchränken.
iſt die Emanzipation der n Verulhorren c a fort, Maßnahmen ſucht, um den Einfluß der Gewerkſchaften zu ver- Unter eifriger Aſſiſtenz des Zentrums bemühte ſich die Re

ſierten Arbeiter von der Parteipolitik e Als M ſt organi mindern, dann würden ja die gewerkſchaftlich organiſierten Ar gierung, das Notgeſetz auf dieſen engbegrenzten Zweck zu beſolchen Gewerkſchaftsarbeit führte er die engliſch 6 vert- beiter geradezu Selbſtmord begehen ſie würden ſich dem Scharf ſchränken und jede, auch die beſcheidenſte weitere Reform, die

dereine an, „die Großes geleiſtet haben anf en wirtſchaft er erute W r wehr und waffenlos aus hei dieſem Anlaß verſucht wurde, zu verhindern. So be
lichem Boden ohne Anſehen der Partei“. liefern, wenn ſie ſich von der Parteipolitik emanzipieren wollten. kämpfte der Rei Ssjuſtigſekretär beinahe leidenſchaftlich einen

r S Wie gleichgiltig es übrigens dem Unternehmertum iſt, zu J Ant des Antiſemit Bemsr Möller hat in ſeinen Scharfmacherreden, die er in welcher Parteifahne die Arbeiter ſchwören, und wie die Wahrung Tagereldern auf Gewähruug von
der Berggeſetz- Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes hielt, einen ihres Profits, der Schutz vor jeder ſelbſtändigen Arbeiter
weſentlich anderen Standpunkt eingenommen als ſein Chef. forderung ihnen die Hauptſache iſt, wird durch eine klein Genoſſe Stadthagen ſchloß ſich dem Antrage an, indemDer preußiſche Handelsminiſter hat genug praktiſchen Verſert, Wort e die e hekertä des Zentralverbandes der er darauf hinwies, daß die Verweigerung der Tagegelder an

um zu erkennen, daß ſchließlich jede Organiſation, die die Jnduſtriellen, Herr Dr. Alexander Tilke, ſoeben erſcheinen die Schöffen geradezu eine Prämie für Klaſſenjuſtiz bedeutet.
Intereſſen der Arbeiter mit einiger Ehrlichkeit vertritt, der ge läßt. Dieſe Schrift wendet ſich in geradezu toller Wut gegen Auch der Freiſinnige Pohl ſprach ſich ſür den Antrag aus,
borene Todfeind der Kapitaliſtenklaſſe iſt; er zog daher gerade den „ſozialen Ultramontanismus und die katholiſchen Arbeiter freilich nicht ohne ein paar ganz überflüſſige mancheſterliche
zezen jene Form des Gewerkſchaftsweſens, die Graf Bülow vereine“, die er beſchuldigt, „Verhetzung der Arbeiter und Redensarten vom Stapel zu laſſen, aber es half nichts Regie
en Arbeitern empfahl, mit der größten Entſchiedenheit zu ſozialen Umſturz“ zu betreiben und deren „politiſche Tätigkeit re und Zentrum lehnten grundſäglich alle über eie Sommiſſions

Felde. Jn direktem Gegenſatze zum Miniſterpräſidenten führte er der Polizei denunziert. Herr Tille und der Zentralverband faſſung herausgehende Anträge ab. Dasſelbe Schickſal wie dem
der Handelsminiſter aus: tuen den katholiſchen Arbeitervereinen ſicher nicht zuviel Ehre Antrag v widerfuhr einem Antrage unſerer Fraktion,Er erkenne vollſtändig an, daß in verſchiedenen Ländern an, wenn ſie Pige Brandſchriften wider ſie in die Ven ſchicken. rer

ſich die Gewerkvereine geradezu deſtruktiv (zerſtöreriſch) Aber ſie beweiſen dadurch abermals, was auch durch Herrn St Wanwn ſt unabhängt e wul evirt
für die Induſtrie entwickelt hätten. Das was in dieſer Be Möllers Rede bewieſen wird: Thron und Alter, Vaterlands- Staatsanwaltſchaft unabtängig un ind ar ewirute
Igbung hervorgehoben worden ſei, ſei vollſtändig richtig liebe, Religioſität und wie die ſchönen Dinge ſonſt heißen, die unheilbare Schwänzſucht der Junker und der Zentrums

enn in En z die ine di Ar Kud für die Kapitaliſtenklaſſe nur ein Mantel ihrer gr. leute, daß ein höchſt h vom Genoſſen Stücklen bee lelſtung r n ne e fucht, den ſie ſoſorr a en und mit Fyußen rreten, ſobald er grüud unſerer Fraktion auf Ueberweiſung der Preße
W er e agvr5 her r r her J ihnen unbequem wird. Nicht um einen Kampf der Ideen vergehen an die Schwurgerichte zur Annahme gelangte.

e a W rre Wenn man die Stlavere höre die Wegen 98 n Fe, handelt es ſich ſondern um einen Kampf brutaler Intereſſen Bis zur dritten Leſung werden freilich die offiziöſen Einpeitſcher

M meewifſe amerikaniſche Gewerkvereine ansübten, in bezug auf Werner cene Rege wrneee Are e e
die Arbeitsteilung, die den einzelnen Arbeitern zukomme, ſo Ta d von der f iſi Seit l a 7 unſererwirken auch dort dieſe Dinge ſo deſtruktiv, daß er überzeugt gesgeſchichte. und von ber frei eite wurden für ieſe Leſung à w
ſei, darin liege ein weſentlicher Grund, weshalb man die Halle a. S., 11. Mai 1005 rückgewieſen, da ſie angeblich mit Titel und Ueberſchrift
amerikaniſche Jndnſtrie nicht allzu ſehr zu fürchten brauche. e z des vorliegenden Geſetzes in Widerſtreit ſtehen ſollen. Sie
Darum wünſche er aber, daß nicht die ausſchließliche Ver Der Reichstag werden aber bei der dritten Leſung wieder eingebracht werden.
ben S in 7 nene e iſt nach der Oſterpauſe wieder zuſammengetreten. Graf Balle- Du nächſte t findet am Donnerstag 2 Uhr mit
aß ein Zwiſchenwerkzeug gefunden werde, wodur er Ar r i der Tagesordnun ameruner Eiſenba Ibeltgeber fich mit ſeinen Arbeitern verſtändigen könne. ſtrem ſprach die gewohnten Begrüßungsworte, ein paar Rech g g Eiſ hn und Wahl

nungsſachen und kleinere Vorlagen wurden mit der Geſchwindig- prüfungen ſtatt.
Wir ſehen alſo, daß der ehemalige Lederwarenfabrikant und J keit, die keine Hexerei iſt, erledigt, worauf das Haus ſich der
Kupferhammerbeſitzer Herr Möller über die Gewerkſchaftsfrage Beratung eines Notgeſetzes zur Gerichtsverfaſſung Preußiſcher Landtag.
anz anders denkt als der Berufsdiplomat Graf Bülow. Was zuwandte, das von einem bürgerlichen Kartell beantragtr 8 Das Abgeordnetenhaus verſuchte geſtern wieder einmal,em Grafen Bülow „ein Nachtigall“ iſt, iſt dem Herrn Möller worden iſt. Es iſt bekannt, daß der Mangel einer Berufung die Quadratur des Zirkels zu löſen oder: Den Mittelſtand

„ein Uhl“, und von dem Gewerkſchaftsweſen, das der Reichs gegen die Strafkammerurteile nicht nur eine furchtbare Rechts vor der übermächtigen Konkurrenz der großen Spezialgeſchäfte
kanzler im Reichstag freilich mit der haltloſeſten Begründung unſicherheit der Staatsbürgerſchaft darſtellt, die faſt ſchutzlos und Warenhäuſer zu retten. Recht ernſt war es keiner der
der Welt in den Himmel erhebt, entwirft der Handels den Urteilen eines zum Teil aus jungen Afſeſſoren zuſammen Parteien Denn mit der Rettung des Mittelſtandes haben ſie
miniſter im Landtag wahre Schreckbilder freilich mit ebenſo geſetzten Fünfmännerkollegium unterworfen werden, ſondern doch an der Wirkungsloſigkeit des Warenhausſteuergeſetzes von
haltloſer Begründung. Nebenbei überſieht es Herr Möller ganz, auch das Reichsgericht außerordentlich überlaſtet hat. Die Se 3 ein w. Auf 7 l t
daß er dem guten Zwecke zuliebe alle Gründe zerſtört, die er mangelnde Berufung führt naturgemäß zu einer unverhältnis- der r anfänglich r a Seiagegargen Aber die
ſonſt für den ſozialpolitiſchen Stillſtandskurs in Bereitſchaft mäßigen Jnanſpruchnahme der Reviſionsinſtanz, als die alleinn Uebriggebliebenen haben ihren Umfang bedeutend vergrößehält. Denn wenn England und Amerika durch die „Sklaverei“, das Reichsgericht funktioniert. ſo daß das Geſetz, ſtatt der Konzentration des Kapitals S

7

h oWu-mx8 (Nachdruck verboten. und auch noch ihres Vaters, zum Tode darniederlag. Der ließ den Notar kommen und diktierte ihm ihren kehten
De l k alte Raufbold hatte bei einem Wirtshausſtreit eine lebens- Willen.r rote o ärp. gepriiv L n a Alramimund h t g M yſer i e alrng verrerte z Wr wollte vor ſeinem Sterben die ramtra no n ien, kam er noch gerade zurecht, um da öpfchen der rCine bayriſche Dorfgeichichte von Lina Seidl. mal ſehen, auch habe er noch allerhand mit dem Mädchen zu rn an ſeine Bruſt zu legen und ihr ſanft die Augen

prechen, ließ er ihr ſagen. Sie ſolle nur recht bald zu ihm zuzudrücken.(Schluß ſtatt Fortſetzung.) Wer damit es nicht zu ſpät werde. Bereitwillig folgte rDa wahrhaftig, es iſt keine Täuſchungl Genau auf Traudl dem Wunſche des Eierbenden, obwohl ſie ſich auf dem Als Polykarp vom Friedhofe heimkehrte, hätte man in ihm W
demſelben Fleckchen ſteht die Traudl, nur mit dem Unter Wege nach dem Krankenhauſe vergeblich den Kopf zerbrach, kaum den lebensfräftigen Mann von einſt erkannt. Er war
ſchiede, daß ſie noch viel ſchöner und herziger als jemals iſt weshalb der Sepp ſie rufen laſſe. in den letzten drei Tagen um Jahre alten Nun hatte er
und daß ſie heute nicht wie in den Kindstagen jubelnd in Tief erſchüttert und völlig gebrochen, kehrte das junge t die Einzige verloren, an die er ſein Herz gehängt hatte,
ſeine weit ausgebreiteten Arme fliegt ſondern an den Platz Mädchen abends heim. Sepp's Enthüllungen über den ſchlech der ſein Streben gegolten.
gebannt ſcheint und verſchämt die Augen ſWfenrt hält. Erſt ten Streich ihres Vaters, wobei der Sepp reuig ſeine Nithilfe Polykarp war der Erbe des reichen Beſitzes des Allram
auf ſeine Begrüßung: „Traudl, liebe, liebe Traudl, kennſt nicht verſchwiegen hatte, hatten das Mädchen bis in's innerſte hauern, denn Traudl hatte dies in ihrem Teſtament beſtimmt.
mich noch?“ eilt ihm das Mädchen mit ausgeſtreckten Händen e S Nun war ihr ganzes Lebensglück, ihre ganze Er übernahm die Bewirtſchaftung des ausgedehnten Grund 38
freudeſtrahlend entgegen. ebensfreude dahin. Polykarp war ihr Stiefbruder und an peſitzes, den er zu einer Muſterwirtfchaft machte. Er iſt ein

Die Wiederſehensfreude wurde allerdings getrübt durch den eine Verbindung mit ihm war nicht zu denken. Wohltäter der Armen und richtet ſein Augenmerk beſonders
Umſtand, daß Polykarp noch an dieſem Abend nach München Alles in ihr empörte ſich gegen di Gedanken. Es auf die Verbeſſerung der Lage der Gemeindekinder, die et

T

zurück mußte; jedoch wollte er nach vier Wochen wiederkom- Tonnte ja nicht ſein, daß dieſer Mann, für den ihr Herz ſo was Rechtes lernen läßt. 4und ſei iebtes Brä inzwiſ rgerich- heiß ſchlug, mit ihr den Vater gemeinſam hatte. Dann aber Ende. eter er e Bräutchen in das inzwiſchen hergerich edachte ſſe der Reue Sepp's und ſo ber a ihr Empfinden

agegen aufbäumte, mußle ſie doch an die Wahrheit ſeines

Geſtändniſſes glauben. eunilleton.Dieſe Erkenntnis ergriff ſe ſo ſehr, daß ſie ſich an eine Kleines Fer iDa hatten nun die Unterdaxenberger wieder Geſprächsſtoff
Wochen e Daß die a W der e geagen war, das wußten ſie ja, das aber hätten ſie nicht ge zaubt, daß das Birnt über das Herz bringen tdät', die Tiſchkante feſthalten müßte, ſo bebte ſie am gansen Körper vor Das Blut von Wilsnack. Das heutige kleine Städtchen

iebe Heimat, den Kaker Hof und all' das ſchöne Sach hinten Erregung. Ade, du ſchöner Traum von Glück und Liebel gyſſsnack in der Weſipriegnitz mit ſeinen 2155 Einwohnern,
u laſſen und in München droben eine Arbeitersfrau zu wer dachte ſie mit wehem Herzen. die bei der letzten Volkszählung gezählt wurden, hat im ſpäte
en. as wird da aus dem ſchönen Hof werden Am Ende Und dann kam ein neuer Gram. Sie mußte ja dem ge ren Mittelalter eine kurze Zeit von ſich reden gemacht. m

läßt die Traudl gar das ganze Gut zertrümmern! Da heißt liebten Manne mitteilen, daß nun alles zwiſchen ihnen aus Jahre 1383 war die Kirche des Städtchens r einen Brand
es aber aufpaſſen, damit ein jeder das ihm gerade paſſende ſei. Wie würde er die Nachricht aufnehmen, die ihn aus vernichtet worden. Ueber die Folgen dieſes randes leſenGrundſtück erwiſcht! Der S enderger kauft den großen allen Himmeln reißen mußte Aber es mußte ja ſein. Mit wir in der, von der Buchhandlung Vorwärts herausgegebenen

Weizenacker und die Lohwieſe, das liegt ihm ja am gelegen todestraurigem Herzen z e ſich hin und ſchüttete Polykarp Hohenzollern-Legende:
ſten, das hat er ſich ſchon ausſpekuliert. Und der Kohlgruber in einem langen Briefe ihr Herz aus.
nimmt das kleine 5 en des Baches; das arbeitet er Die Erregungen des Tages waren für die zarte Natur des
ab, nachher kriegt er einen ſchönen, großen Acker davon. Mädchens zu viel geweſen. Fiebernd legte ſie ſich zu Bett

„Aber, o Wunder! auf der Aſche fand man drei Hoſtien
unverſehrt, mit wunderbaren Blut r verſehen. Hier war

ti; in der Glut der Flam-
die Flammen hatten nicht

r

unzweifelhaft der wahre Leib 57
und verbrachte eine qualvolle Nacht. Am nächſten Morgen men hatte er Blut chwißt.

11. u Wheriet geholt werden, der eine ſchwere Nervenkrank- yermocht, ihn zu n hri oft e k m rm n
Die Hälfte der Brautzeit war bereits vorüber, als die All heit onſtatierte. D Aeabllfahrten zu dieſem heiligen Blute und eine nmenge vonramtra Weh Morgens durch einen Boten in das andert Die Krankheit nahm einen ſchlimmen Verlauf, denn die Wundern wurde bekannt, die das Blut an Kranken und 3

alb Stunden von Unterdaxenberg entfernte Krankenhaus ge Lebenskraft des Mädchens war gebrochen. Mit der den Ster- Schwachen getan haben ſollte. Es wurden Ablaßzettel ausLlen We wo Sepp, der ehemalige Knecht ihres Großvaters rich gegen Geld, es wurde eine Denkmünze gebenden eigenen Klarheit erkannte Traudl ihren Zuſtand. Sie gegeben, na 5

n

e
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kam W die üntlſemten d
8Fehler dadurch wieder gut machen, daß ſie ihn e

indem ſie die Stenertaxife zu verdoppeln und zu verdreif
je Na ſind ſeit ihrer Zuſtimmung zumuchen.ehe etwas klüger geworden ſie lehnen ein

e z auf dem eingeſchlagenen Wege ab, aber natürli
wur ſolange, als die Regierung ſie nicht vorwärts gehen heißt.
Nur die Sremnigge verhielten ſich unter unzähligen Ver-
beugungen gegen te teſten de h eng ablehnend

die ebenſo unſoziale wie kapitaliſtiſche Warenhausſteuer
idee. Um ſo häufiger wiederholten ſie die Beteuerung ihrer
Liebe für den Mittelſtand, dem ſie krampfhaft einzureden
ſuchen, daß es ihm trotz der übermächtigen r e8 er
gegen

Großkapitals ſehr gut gehe. Damit es ihm aber noch
gehe, ſchlugen ſie eine Reviſion des Gewerbeſtenergeſetzes zum
Zweck einer ſtärkeren Heranziehung Großen Betriebe vor.
Man weistz, daß die Patrioten nicht gern für Flotte und Heer
Steuern zahlen. Auch für ihren geliebten Mittelſtand wollen
die großen Kaufleute und Jnduſtriellen unter den Konſervativen
und Nationalliberalen nicht gern höhere Steuern tragen, und
ſo verwandelten ſie den dringlichen freiſinnigen Antrag in eine
unſchädliche, lahme Reſolution.

Eine Erhöhung der Warenhausſteuer wie eine Reform der
Gewerbeſteuer lehnte die Regierung ab. ar die Sitzung
ſonſt praftiſch gänzlich wertlos, ſo war um ſo eifriger das Ge-
zänk zwiſchen Nationalliberalen und Agrariern, Antiſemiten
und Freiſinnigen um die Stimmen der Klein-Gewerbetreibenden.
Es bleibt abzuwarten, ob bei dieſer Aufklärung durch die ent
gegengeſezten Argumente die kleinen Gewerbetreibenden ihre
wahren Jntereſſen erkennen.

Regelung des Submiſſionsweſens.
Wogegen ſich die meiſten deutſchen Stadt- Verwaltungen noch

ſträuben, was ſie als undurchführbar hinſtellen oder gar als
den Jntereſſen der Gemeinde zuwider laufend, iſt ſoeben imſchweizeriſchen Kanton Zürich Geſeg geworden das mit dem

1. Juni in Kraft treten wird, nämlich eine umfaſſende Regelung
des Submiſſionsweſens. Die neuen Beſtimmungen ſchützen
ebenſo die Unternehmer vor gegenſeitiger Schmutzkonkurrenz,
wie die Arbeiter vor ſolchen Unternehmern, welche auf Koſten
der Arbeitslöhne ein niedriges Gebot ermöglichen. Es wird
u. a. beſtimmt, daß ſolchen Unternehmern ſtaatliche oder ſtädtiſche
Arbeiten nicht zu übertragen ſind, die nicht die erforderliche
Sicherheit bieten für pünktliche und ſorgfältige Ausführung
der Arbeit, auch ſolchen nicht, welche die am Orte üblichen
d. h. die zwiſchen Unternehmern und Arbeitern
vereinbarten Löhne nicht z Wo ein Tarif ver
einbart worden iſt, gilt dieſer. Ueberſtunden ſind mindeſtens
mit 25 Prozent, Nachtarbeiten mit mindeſtens 50 Prozent Auf-
fchlag zum Stundenlohn zu vergüten.

Was in der Schweiz möglich iſt, ſollte auch man ſollte
es meinen in Deutſchland durchführbar ſein. Aber der
alte Mancheſterzopf hängt eben faft allen deutſchen Kommunal
Verwaltungen noch hinten.

Deutſches KolonialChriftentum.

Was von zahlreichen deutſchen und ausländiſchen Reiſenden
bereits erklärt worden iſt, beſtätigt der Amerikaner Bigelow auf
Grund eigner Anſchauungen, die er in Deutſch- NeuGuinea
emacht hat, daß nämlich die Aufſtände der Eingeborenen, ihre
ewaltakte an einzelnen Weißen und ihre geringe Neigung,bei Weißen dauernd in Dienſt zu treten, zumeiſt ver

worden ſind durch ſchroffe, ungerechte, barbariſche Behandlung
durch die Weißen. Bigelow erzählt, daß die NiedermetzelunDeutſcher Miſſionare und S ern a
NeuGuinea lediglich auf die angeführten ückzuführen
iſt und gibt Beweiſe für dieſe Behauptungen an.

im vorigen
Urſachen zur

Von der Berggeſetz-Komödie. Die Mitglieder der Berg-
geſetzkommiſſion des Abgeordnetenhauſes ſind von ihrer mehr-
tägigen Reiſe nach dem Ruhrrevier Dienstag abend zurück-
gekommen. Sie haben ihr aufgeſtelltes Programm innegehalten
und in verſchiedenen Gruppen die vorher beſtimmten
Zechen, am 8. und 9. Mai beſichtigt. Von einem Mitgliede
der Kommiſſion, das dieſe Reiſe mitgemacht hat, wurden der
Voſſ. Ztg.“ ſeine perſönlichen Eindrücke, die er nicht nur durch
perſönliche Jnanſpruchnahme der Einrichtungen in den Gruben
ſondern auch durch Rückſprachen mit verſchiedenen Arbeitern
empfangen hat, als „ſehr zugunſten der bisherigen Zuſtände
ſprechend dargeſtellt.

„Als ſehr zugunſten der bisherigen Zuſtände ſprechend
das heißt auf deutſch: Es bleibt alles beim alten! Ein
anderes Reſultat war ja von dieſer Kommiſſion nicht zu er-
warten!

Wilhelm II. und die Schillerfeier. Aus Straßburg
wird der Frankf. Zeitung geſchrieben: Die hieſige Univerſität
feierte Schillers 100. Todestag in würdiger Weiſe durch einen
Feſtakt. 250 Schritte vor der Univerſität nahm zur gleichen
Stunde der Kaiſer Parade über die geſamte Straß-
burger Garniſon ab.

Kronbrinzenhochzeit. Der Oberbürgermeiſter Kirſchner
und Stadtbaurat Hoffmann von Berlin ſind telegraphiſch vom
Kaiſer nach Straßburg i. E. geladen oder wie es in der
Hofſprache heißt befohlen worden, weil der Kaiſer die
Pläne prüfen will, die von ſtädtiſcher Seite für die Einzugs-

erlich eiten der Kronprinzenhochzeit aufgeſtellt worden ſind.
derraſchung wird's alſo nicht werden.

o mehr droht aber den Berliner Steuerzahlern eine
chung, denn die StadtverordnetenVerſammlung ſoll

ſich am Donnerstag mit der Frage beſchäftigen, was die Ge-

prägt nd verkauft, die von den Wundern des Blutes auch
an anderen Orten verkünden ſollte, kurz, es war ein glänzen-
des Geſchäft für den Pfarrer von Wilsnack und den Biſchof
von Ha ch in deſſen Diözeſe der neue Wunderort lag.

n den benachbarten Ländern brach natürlich bald eine Oppo-
ſition gegen dieſes Treiben los. Die Univerſität Prag ſchickte

eine Kommiſſion, um die merkwürdige Sache zu unterſuchen.Ein Provinzialkonſil von Böhmen verbot die Wallfahrten nach

Mark mitWorten aus, es handele ſich um Betrug der Prieſter. Aber
ſchon der -erſte Hohenzoller fand es für vorteilhaft, den Schwin-
del zu ſtützen. Der Sohn Friedrich II. ließ ſogar eine wiſſen-
ſchafkliche Begründung ausarbeiten, in der die wundertätige
Kraſt des heiligen Blutes mit vielen Beweiſen belegt ward.
Von neuem wendet ſich der Erzbiſchof von Magdeburg dagegen, auch von ſeiner Seite wird eine wiſſenſchaftli e Schrift
egen dieſes heilige Blut von Wilsnack vertrieben. die der

andesherr gibt nicht nach, er wendet ſich an den Papſt, dem
er eben in anderer Beziehung geholfen hatte; und in mehreren

—väpftlichen Bullen, zuletzt 1453, erkennt der Papſt das heilige
Blut als Wunder an. Er genehmigt alle Abläſſe, die man

verkauft, und gibt dem Kirchenſchwindel ſeinen päpſtlichen
Segen.
Wir machen bei dieſer Gelegenheit auf das Werk, dem wir

dieſe Ausführungen entnehmen, aufmerkſam und empfehlen
ſeren r auf dasſelbe zu abonnieren. Es erſcheint in

wöchentli reich illuſtrierten n en, die in allenungen zu haben ſind. Jedes Heft koſtet 20 Pf.
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er. neue erwarten ſind.Jmmerhin iſt's, ſo iſt, die verkehrte Welt. Die Berliner

Bevölkerung, heißt es, will dem Kaiſerhaus eine Huldigungdarbringen die Eingelhelten dieſer Huldigung werden im

Kaiſerhaus beraten und angeordnet. Die Vertreter der
Berliner Bevölkerung aber beraten darüber hinter verſchloſſe
nen Türen, wie ein Kriegsgericht. ſo daß die Bevölkerung über
die Ovationen, die ſie veranſtalten wird, eigentlich bis zum
Schluß nichts Rechtes erfährt.

König Ludwig II. Tod. Der Münchner Korreſpondent
des Berliner Tageblattes, Wilhelm Prager, bezeichnet die den
Aufzeichnungen Hammerſteins entnommene rn über
den Ludwig II. als unwahr. Ludwig II. habenicht fliehen ſondern ſich ertränken wollen. Prager entkräftet

jedoch in keiner Weiſe die andre Darſtellung. Hans Leuß hat
den Namen des Gewährsmanns Hammerſteins nur um des
willen nicht genannt, weil dieſer Herr noch lebt und ſich in
ſehr hervorragender Stellung befindet. Daß ein ernſtgemeinter

Straßzburger

Fluchtverſuch vorliege, ergebe ſich daraus daß Ludwig II.unmittelbar vorher einen Poſten gefragt hat, ob dieſer u ihn

ſchießen dürfe, wenn er fliehen wolle, ferner daraus, daß in
Königsdorf ein Wagen beſtellt war, der die Flüchtigen über
die öſtreichiſche Grenze bringen ſollte, drittens daraus, daß die
beiden Boote, welche Ludwig II. fortbringen ſollten, kurze Zeit
darnach tatſächlich ſichtbar wurden.

Wir ſehen keinen Anlaß, an der Richtigkeit der neuen Dar-
ſtellung zu zweifeln. Sie mag freilich gewiſſen Leuten ſehr
unangenehm ſein, da ſie die Vermutung nahelegt, daß der
König weniger wegen ſeines Geiſteszuſtandes als vielmehr aus
politiſchen Gründen jahrelang wie ein Gefangener feſtge-
halten worden iſt.

Kindiſch. Die Poſt tritt offen für Beſeitigung der geheimen
Wahl ein, weil dieſelbe den ſozialdemokratiſchen Terrorismus
begünſtige, weshalb die Sozialdemokratie auch ſo leidenſchaftlich
für geheime Wahlen eintrete. Die öffentliche Stimmabgabe ge
er dagegen „ſchwachen Naturen eine „moraliſche Schutz
wehr“.

Kein Witz ſondern Tatſache iſt es, daß unlängſt dem
Geheimrat Dr. Hoffe aus Berlin in Ochſenfurth bei Würz-
burg ein Automobil angehalten wurde, das auf der Bahn
transportiert worden war. Da der Bezinbehälter des Vehikels
zwei bis drei Kilo Benzin enthielt, erklärte der findige Beamte
das ganze Automobil für ein Benzingefäß und belegte es nach
ſeinem Geſamtgewicht von 1701 Kilo nach dem Steuerſatze von
12 M. pro Kilo Benzin mit 20 412 M. Strafe, weil das Ben-
zin nicht deklariert worden war. Die General Direktion der

ayriſchen Bahnen hat auf die Reklamation des Geheimrates
hin die Berechnung des Beamten für vollſtändig berechtigt“
erklärt und nur aus Rückſicht auf die beſonderen vorliegenden
Umſtände auf 300 M. herabgeſetzt.

Es iſt alſo vollſtändig berechtigt, wenn ein Automobil von34 Zentnern Gewicht als Benginſtaſche angeſehen wird. Es

iſt vollſtändig berechtigt, wenn ein Beamter annimmt, man
kaufe ein Automobil für 15000 M., um damit für anderthalb
Mark Benzin per Bahn ſiebenhundert Kilometer weit befördern
u laſſen. Heiliger Bureaukratismus da bleibt einem der
erſtand ſtille ſtehen

Ueber dievorige woche
getreten ſind, wird jetzt trotz des Beſchluſſes auf Geheimhaltung
mitgeteilt, die Schnellzugs Zuſchläge ſollten wegfallen und

pro Kilometer ſollen zu zahlen ſein I. Klaſſe 7 Pf., II. Klaſſe
4.5 Pf., III. Klaſſe 3 Pf. und IV. Klaſſe 2 Pf. Bayern
werde für Perſonenzüge für die III. Klaſſe 2 Pf. pro Kilo
meter erheben, bei Schnellzügen 3 Pf.

Schiller als Berliner Profeſſor. Jn ſeiner Schiller
feſtrede, welcher der preußiſche Kronprinz beiwohnte, ſchwelgte
der Berliner Literaturprofeſſor Erich Schmidt in dem Gedanken,
wie ſchön es geweſen wäre, wenn Schiller eine Profeſſur in
Berlin gehabt und die Prinzen in Geſchichte unterrichtet hätte.
Schillers vorübergehende Aeußerungen politiſch revolutionärer
Natur ſeien belanglos und er innerlich ein Ariſtokrat geweſen.

Gewiß: Schiller glich aufs 77 den v. Kardorff, v. Arnim,
v. Zitzewitz und v. Jztenblitz. ich Schmidt hat es geſagt.

Würde des Menſchen. Jm Trubel der Schillerfeſt-Be-
richte finden Berliner Zeitungen doch in ihrer Lokalchronik
Raum für folgende Notiz:

Drei Wochen tot in ſeiner Wohnung gelegen
hat der 47 Jahre alte Arbeiter Adolf Mahrenholz, ein
Witwer, der für ſich allein im Keller des Hauſes Solms-
ſtraße 43 in einer Stube haufte und in einer Papierfabrik
beſchäftigt, zuletzt aber arbeits los war. Der Mann war
ſchon ſeit dem 15. v. Mts. nicht mehr zum Vorſchein gekom-
men, es kümmerte ſich aber niemand um ihn. Erſt als
geſtern der Hauswirt die Miete holen wollte, fand
man den Mann halb angekleidet tot und ſchon ſtark verweſt
in ſeinem Bette liegen.

Zur ſelben Stunde, da in Berlin hundert Redner den Sänger
der Menſchenwürde feierten, ſtieß man in einem Kellerloch auf
die Leiche eines verhungerten Mannes Drei Wochen lang hatte
niemand den Weg zu ihm gefunden, an dem Ueberzähligen
hatte die kapitaliſtiſche Welt kein Jntereſſe mehr. Das einzige
Ausbeuntungsverhältnis, in dem er noch ſtand, führte erſt zur
Entdeckung ſeines Leichnams. Sein einziger Wert beſtand ja
darin, daß er einem Hauswirt tributpflichtig war; ſomit wäre
er weiter liegen geblieben wie eine tote Ratte!

Die Maſſe der Menſchen exiſtiert für dieſe Geſellſchaftsord-
nung nur ſoweit, als ſie Lohnſklaven, Mieter, Kunden,
Schuldner ſind; der Menſch an ſich iſt ihr gar nichts. Der
arme Mahrenholz verhungerte, als er nicht mehr Lohnſklave
war als man ſich deſſen erinnerte, daß er Mieter ſei, begrub
man ihn. So geſchah es hundert Jahre nach dem Tode eines
Mannes, der gelehrt hatte, daß der Menſch der einzige
Zweck des Staates ſei.

Berliner Kirchenot. Jn Zehlendorf bei Berlin ſich
am letzten Sonntag der ſeltſame Fall ergeben, daß der Gottes
dienſt gänzlich ausfallen mußte, weil ſich außer dem Paſtor
überhaupt niemand dazu eingefunden hatte.

Jn Berlin und Umgebung wird eine Kirche nach der andern
e auf welche Weiſe die Mittel aufgetrieben werden,

tte die Affäre Mirbach gezeigt. Aber da zu einer Kirche
auch noch etwas mehr gehört als Stein und Mörtel, zeigt der
geringe Kirchenbeſuch, über den viel geklagt wird, und an dem
die Liberalen den Orthodoxen und die Orthodoxen den Liberalen
die Schuld zuſchreiben.

Die Großeinkaufs Geſellſchaft der deutſchen Konfum
Vereine in Hamburg hat im letzten Jahre einen Warenumſatz
von 33 929 405 M. erzielt, 7483 517 M. oder 28 Proz. mehr
als im Jahre 1903. Der Reingewinn beträgt 200 343 M.Das iſt noch nicht ganz Proz. Das beweiſt daß die

n koſten wird, und ſoll die Wde ratung h d ls Reſultate Bera en, da ja a ee zu
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denworden ſind, wie es Zehöe wie
ivatlieferanten Aicht geſchieht. Der Gewinn ſoll

Vorſchlage der Leitung folgendermaßen verteilt werden 24968
Mark Zinſen auf ein lte Stamman ZuſchrReſervefonds 8798 M., zum Dispoſitionsſonds 61591 M. v

von der ſiehenden Konſumvereine erhalten ins
geſamt 92138 M. Der dann noch verbleibende Reſt von
13 va M. ſoll zur Dotation verſchiedener Fonds verwendet
werden.

Veteran und Kriegervereinler.
klaſſiſche Epiſode
Mannheim war

lgende geradezu
bt das Mainzer Tageblatt bekannt. In
er Steuermann Schiebel plötzlich einem

Meiſenau wurde er begraben. Ob
eiſernen Kreuzes erſter Klafſe

war, unterblieben beim Begräbnis die militäriſchen Ehren
bezeugungen, weil Schiebel keinem Militärvereine an
t atte. So muß es kommen. Durch ſolche auch
em Blödeſten in die Augen fallende Vorkommniſſe wird am

beſten und treffendſten bewieſen, was der ganze Kriegervereins-
rummel auf ſich hat. Alte Veteranen mit dem eiſernen Kreuze
begräbt man ohne militäriſche Ehrenbezeugungen“, ſofern er
nicht ſein Geſinnungspatent durch Zugehörigkeit zu einem
Hriegerverein erbringen kann. Dagegen bekommen Leute, die
nur das Pulver vom Schießſtand und Manöverfelde her kennen,
die „Ehrenbezeugungen“, ſofern ſie Kriegervereinsmitglied waren.

Dieſe köſtliche Jronie ſpricht ganze Bände.

Soldatenſelbſtmord. Erſchoſſen hat ſich auf dem T
Uebungsplatze Lechfeld ein Soldat des 12. bayriſchen Jnfant.
Regimentes.

Unglücksfall auf einem Kriegsſchiff. An Bord des Linien
ſchiffes Mecklenburg riß im Kieler Haſen die Ankerkette. Von
dem abfliegenden Ende wurden der Bootmannsmat Mathies
und der Matroſe Rademacher getroffen. Dem erſteren wurden
beide Beine abgeſchlagen, während Rademacher am Kopfe ver
letzt wurde. Die Verwundeten wurden nach Kiel befördert.

Neue Truppen für Südafrika. Ende Mai werden nach
Südweſtafrika abgehen als weitere Verſtärkung 1 Stabs-
offizier, 20 Offiziere, 20 Sanitätsoffiziere, 2 Stabs oder
Oberveterinäre, 12 Unteroffiziere, 399 Soldaten, 80 Kranken
pfleger, 30 Feldſignaliſten. Eine Million nach der anderen,ein Hundert Menſchen nach dem anderen wird dem unſeli

und unfinnigen Kriege geopfert, von dem ein Ende noch nicht
abzuſehen iſt. Und die bürgerlichen Parteien des Reichstages
bewilligen eins nach dem anderen.

Dem Typhus erlagen in Südweſtafrika Reiter Kaven aus
Lüdersdorf und Reiter Krellig aus Leipzig.

Jtalieniſche Lohnſklaven in deutſchen Kolonien. Das
Zentralorgan unſrer italieniſchen Partei, der Avanti, erhebt
ſchwere Anklagen gegen die Berliner Firma Arthur Koppel.
Die Firma habe 600 italieniſche Erdarbeiter nach Swakopmund
in DeutſchSüdweſtafrika gebracht auf Grund eines vor dem
Auswanderungsamte in Rom abgeſchloſſenen Kontraktes. Der
Kontrakt ſei jedoch nicht gehalten worden. Es ſei ſogar Arbeitern
40 Tage lang der Lohn vorenthalten.

Ausland.
Frankreich. Jn Limoges herrſcht unter der Arbeiter

eine e. Erbitterung die ſogar zu blutigen
zieren des Dragonerregiments, die

ſeinerzeit bei den Arbeitermetzeleien am brutalſten vorgegangen
ſind, geführt hat.

Wegen „anarchiſtiſcher Umtriebe“ wurde ein Soldat der
Lyoner Garniſon verhaftet.

England. Das Gewerkſchaftsgeſetz (die ſogenannte
Trades Disputes Bill), durch welches es bekanntlich erreicht
werden ſokl, daß Prozeſſe, wie der gegen den Eiſenbahnerverband
und gegen den Bergarbeiterverband von Wales in Zukunft zur
Unmöglichkeit werden, iſt noch lange nicht in ſicherem Hafen.
Dieſer Tage wurde im Großen Komitee des engliſchen Unter
hauſes über die Bill verhandelt. Dabei teilte der Antragſteller
Whittaker mit, daß ein Amendement eingelaufen ſei, nach welchem
die „Beläſtigung“ oder „Beunruhigung“ von Perſonen durch
Streikpoſten unter Strafe geſtellt werden ſoll. Dieſes Amen
dement, ſo ſagte der Referent, würde das Geſetz vollſtändig
nutzlos machen im Verlaufe eines jeden Streiks würden ſich
dann ſtets Leute finden, die ſich „beläſtigt“ fühlten. Die Ar
beitervertreter im Parlament und die Vertreter der organiſierten
Arbeiter hätten ſich bereits mit dieſem Amendement beſchäftigt
und erklärt, daß es nutzlos ſei, ſich unter dieſen Umſtänden
weiter mit der Beratung des Gefetzes zu befaſſen. Der Soli-
ceitor- General (juriſtiſcher Vertreter der Regierung) erklärte,
innerhalb des Komitees ſei wohl jeder überzeugt, daß, möge die
Bill weiter beraten werden oder nicht, keine Ausſicht vorhanden
wäre, ſie zur Annahme zu bringen. Nachdem Richard Bell
und John Bourns den Standpunkt der Arbeiter vertreten und
ſich der Erklärung Whittakers angeſchloſſen hatten, verließen die
Liberalen und die Arbeitervertreter die Sitzung.

Türkei. Die Differenzen in Kreta ſpitzen ſich mehr
und mehr zu. Die Aufſtändiſchen beſetzten die Küſtenpunkte,
an denen ſich Zollämter befinden. Die Gendarmerie wird
überall vertrieben. Die Konſule der auswärtigen Staaten
fordern Truppenverſtärkungen.

Amerika. Lohnarbeiter und höhere Bildung Die
Wiſſenſchaften ſind in allen unſeren modernen Staaten ein
Privileg der herrſchenden Klaſſen, denn ſie wird nur für
teueres Geld an die Söhne reicher Eltern verzapft. Die große
Maſſe der Arbeiterkinder wird wieder, wie ihre Väter, zu Lohn-
arbeitern ohne die Möglichkeit zu haben, ſich in eine höhere
Geſellſchaftsſchicht emporzuſchwingen. Die wenigen Fälle,
wo dieſe doch geſchieht, bleiben die Ausnahmen Dieſe bekannte
Wahrheit wird von neuem erhärtet durch eine Statiſtik, welche
das Arbeitsamt von Maſſachuſetts über die Beſchäftigung der
Väter der in den höheren Schulen dieſes Staates vorhandenen
Studenten vornahm. Danach verteilten ſich die Väter der
Studenten auf den höheren Schulen von Maſſachuſetts in dem
Semeſter 1904 und 1905 auf folgende Beſchäftigungsarten:
Geſchäftsleute (induſtrielle Kaufleute u. ſ. w.): 41,66 Proz.;
Künſtler und freie Berufe: 19,36 Proz. Beamte: 2,71 Grund
beſitzer: 6,84; Lohnarbeiter: 16,67; Rentiers und verſtorben
8,84; nicht angegeben 3.92. Hierzu iſt aber noch zu bemerken,
daß der größte Teil der Arbeiterkinder nur in den Lehrer-
ſeminaren und Gewerbeſchulen ſtudieren, auf den erſteren ſind
45,48 aller Studenten die Söhne von Arbeitern in den I
teren ſind es 11,23 Proz., während auf den Univerſitäten un
anderen höheren Bildungs Anſtalten nur 13,19 t der
Studenten die Kinder von Arbeitern ſind. Schließlich iſt
zu bedenken, daß einmal die amerikaniſchen Arbeiter im allge
meinen viel höhere Einkommen haben, als die in den euro

ſchen Staaten und daß ferner das dium in Amerika
ganzen billiger iſt als bei tns.
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vapan. er Sozialismus undder polizeilichen Auflöſung des ſialtſgen See letzt
e exiſtiert in Japan keinerlei ſozialiſtiſche Vereinigung

d bt ie oße Zahl von Sozialiſten, die ſich offen
mitgeteilt wird, kann die Zahl derſelben, n mmer des Sozialiſt
ſtand des Sozialiſt und des Chokugen a dem Abonnenten

2 bergeſchätzt werden. Großen Abbruch für bie Pericdige

wegung macht der derzeitige Krieg mi üKrieg gegen irgend eine andere r r
das Kulturwidrige des Krieges deutlicher in die Erſcheinung
treten, aber der gegenwärtige Krieg wird gegen die rück

r Wer ren r volksfeindlichſte Regierung der
rt. er könnte beſtreiten, da ibeſeitigt werden muß, namentlich dann, W e

zu ſchwach iſt, ſie zu ſtürzen. Das ſind, ſo berichtet der
Sozialiſt, die Argumente, mit denen man in Japan jeder Oppo
ſition gegen den Krieg begegnet und ſelbſt diejenigen, welche
nicht auf dem national chauviniſtiſchen Standpunkte ſtehen
unterſtützen den Krieg. Unter dieſen Umſtänden iſt es natürlich
zurzeit ſehr ſchwer, für die Prinzipien des Sozialismus zu
agitieren. Hierzu kommt, daß die hervorragendſten Führer zur-
zeit der Agitation ſich nicht widmen können: Katayama befindet
ſich noch immer in den Vereinigten Staaten und die Genoſſen
Kotoku und Nishikawa ſitzen (der eine für 5, der andere für

Monate) im Gefängnis. Kein Zweifel, iſt einmal der Krieg
beendet, ſo wird auch die Arbeiterbewegung in Japan die
politiſche wie die gewerkſchaftliche, einen großen Aufſchwung
nehmen. Die Vorbedingungen hierfür ſind gegeben ein auf-
Maßen Jnduſtrialismus und große proletariſche Arbeiter-
maſſen.

Zur Revolution in Rußland.
gar ruſſiſche Kapitaliſtenklaſſe und die Revolution.

aum iſt in Rußland die Morgenröte einer neuen Zeit
emporgeſtiegen, noch befindet ſich die Revolution in ihren
Anfangsſtadien, und doch machen ſich ſchon innerhalb
auch derjenigen Klaſſen, die heute alle an der Revolution
intereſſiert ſind und die Beſeitigung der heutigen Zuſtände
anſtreben, tiefgehende Klaſſenunterſchiede bemerkbar. Die
Kapitaliſten und Unternehmer wünſchen wohl in ihrem eigenen
Intereſſe die Beſeitigung der ruſſiſchen Autokratie; ſie werden
aber, wenn das Proletariat ihnen dieſe Errungenſchaften er
kämpft haben wird, die berechtigten Forderungen der Arbeiter
klaſſe ebenſo wenig erfüllen wollen, wie ehedem die franzöſiſche
und ſpäter die deutſche Bourgeoſie, nachdem dieſe mit Hilfe
des Volkes den Sieg errungen hatten. Recht charakteriſtiſch
für den Klaſſenkampf, wie er tatſächlich heute ſchon zwiſchen
der Klaſſe der Unternehmer und der der Arbeiter auch in
Rußland geführt wird, ſind die Beſchlüſſe, welche der Peters
burger Fabrikantenverein vor einigen Wochen gefaßt hat. Dieſer
Verein exiſtiert bereits ſeit dem Jahre 1896, er umfaßt jetzt
140 Induſtrie Firmen von Petersburg. Vor kurzem hielt
dieſer Verein eine Sitzung ab, in welcher eine Reihe Beſchlüſſe
zur Annahme gelangten, durch welche der Verein das Ver
hältnis zwiſchen Fabrikanten und Arbeitern regeln will. Be
zeichnend iſt es, daß die legale Preſſe es ablehnte, die be
treffenden Artikel zu veröffentlichen und zwar mit der Be
ründung, daß es „unzeitgemäß ſei, zwiſchen verſchiedenen

Teilen der Bevölkerung, die alle nach Freiheit ſtreben, Miß
trauen zu ſtiften“. Durch die ſoeben erſchienene Nummer der
Jskra erfahren wir erſt den Wortlaut der betreffenden Artifel,
die wir nachſtehend wiedergeben:

Der Artikel I wendet ſich gegen die re derArbeitszeit, ſei es durch Geſetz, ſei es durch A meachin en

privater Natur zwiſchen den einzelnen Fabrikanten und Ar-
beitern. Wird aber durch Geſetz eine Verkürzung der Arbeits-
zeit feſtgelegt, ſo ſoll ein Abweichen hiervon (weitere Ver-
kürzung) ohne Zuſtimmung des Petersburger Fabrikanten-
vereins nicht zuläſſig ſein. Für die durch Streik ſchuldlos
verſäumte Arbeit darf den Arbeitern der Lohn nicht gezahlt
werden, da die zurzeit beſtehenden Geſetze eine Entſchädigung
für Streiktage nicht rechtfertigen. Jn zweifelhaften Fällen
ſoll es dem Arbeiter überlaſſen bleiben, ſein Recht durch die
Gerichte zu ſuchen. Die Teilnahme der Arbeiter an der
Feſtſetzung der W das wie auch ihre Einmiſchung in die
Fragen der inneren Fabrikordnung ſind abſolut un zuläſſig;
jeder Verſuch ſeitens der Arbeiter, an der Entſcheidung dieſer
Fragen teilzunehmen, ſoll zurückgewieſen werden. DasRecht der Entlaſſung wird ausſchließlich der Fabrik-
leitung vorbehalten, und eine Einmiſchung der Arbeiter in
dieſe Angelegenheit darf unter keinen Umſtänden zugelaſſen
werden. Die Forderungen der Arbeiter, die Strafen ab
zuſchaffen, ſind zurückzuweiſen. Dieſe Beſtimmung ſchließt
jedoch nicht aus, daß dieſe oder jene Gruppe der Jnduſtri-
ellen nach Vereinbarung beſtimmte Normen bezl. der Fabrik-
ſtrafen zwecks ihrer Vereinheitlichung feſtſetzen kann. Die
Forderung der Arbeiter, einen garantierten Lohn für die
Akkordarbeiter, wie einen Minimallohn für Tagelöhner feſt-
zuſetzen, iſt unzuläſſig. Die Löhne müſſen dem Geſetz des
Angebotes und der Nachfrage unterordnet ſein, und eine Ab-
weichung davon, wenn ſie auch nur formell ſcheint, iſt als
gefährlich anzuſehen, da ſie einen ſchädlichen Präzedenzfall
für die Einmiſchung der Arbeiter bildet.
Die Verſammlung der Petersburger Fabrikanten beſchloß,

an dieſen Artikeln unerſchütterlich feſtzuhalten (es folgen die
Unterſchriften). Jn Moskau wurden dieſelben Artikel von
dem Ortsverein der Induſtriellen ebenfalls angenommen. Als
Vorſitzender des Moskauer Verſammlung fungierte ein viel
genannter Millionär, ein „Liberaler“, dec für die Freilaſſung
Gorkis und Andrezews aus dem Gefängniſſe 20000 Rubel
Kaution hinterlegte. Man ſieht, die ru ſiſchen Scharfmacher
brauchen ſich vor ihren deutſchen Kollegen gewiß nicht zu
ſchämen, und was ſie noch nicht kennen, werden ſie ſpäter,
wenn ſie erſt freiere Hand haben, ſicherlich noch lernen.

Für den ruſſiſchen 1. Mai (Sonntag, den 14. Mai) wird
vom revolutionären Komitee in Petersburg ein großer
Umzug durch die Straßen der Stadt geplant. Die Polizei hat
angeordnet, daß an dieſem Tage alle Läden und Schaufenſter

geſchloſſen bleiben.
Die Preſſe unter der Knute. Der Direktor der Peters-

burger Börſenzeitung ſoll wegen „Aufreizung zum Raſſenhaß
und Betätigüng revolutionärer Jdeen“ gerichtlich verfolgt

werden. n Jl VDer zariſche Kindermord. ie ruſſiſche Zeitungſchawkij t veröffentlicht die Liſte der bisher ertannten
Leichen der Ermordeten bei der ſozialdemokratiſchen Demon-
Fration am 1. Mai, ſowie der ſchwer und tödlich Verwundeten,
von denen ein großer Teil bereits geſtorben iſt. Unter dieſen
vom Regierungsblatt bis jetzt aufgezählten 54 Opfern der
Zarenſchergen befinden ſich nur 11 erwachſene r r
20 Jahre alt. Alle übrigen ſind Frauen,
der und Halbwüchſige! Dieſe r hauslöſchlichen Schmach der Petersburger Mördertande an

Boleslaw Ceptkiewicz 13 Jahre al t, Marjan u
13 Jahre, Anton Kikola 18 Jahre, er S
czarek 18 Jahre, Stanislaw Kulinski 14 Jahre, J

Jahre Sewerin Sosberg 15 435 Jgnaz Gorski 17
Jahre, Juljan Skladkowseki 16 Jahre Waclaw Ra-
kowskli 13 Jahre, Felix Witkowski 15 Jahre, Stefan
Ciechomski 15 Jahré, Joſeph Glaok 18 Jahre, Anton
Grudzien 16 Jahre, Sianislaw Rudzinski 14 Jahre,
Stanislaw Dodon 17Jahre, Jgnaz Majewsli 18 Jahre,
Anton Podſiudynski 18 Jahre Ladislas Jankiewicz 14
Jahre ferner Frauen: Joſephine Poplawska 16
Jahre, Marianne Blaszezyk 17 Jahre, Anna Gry-
gory 19 Jahre, Eugenie Garticz Florentine Cyprianik,
Walerie Dolengowska, Marie Piotrowska, Anna Mazurek,
Florentine Gierota, Sophie Zwinierska 16 Jahre, EmilieRekoit, Marie Zilowska, Marie Walczak, Sabina Szwallie
wicz, Joſephine Zbrojet 14 Jahre und Antonina Kro-
czewska 65 Jahrel

Mag dieſer glorreiche „Sieg“ der zariſchen Kavallerie und
Infanterie in ferne Jahrhunderte ſtrahlen!

Jn Moskau kam es zu einem Kampfe zwiſchen Polizei und
Arbeitern, die Flugblätter verteilten. Mehrere Perſonen wur-
den verletzt. Den Arbeitern gelang es, zu entkommen.

Ueber die letzten Judenhetzen ſind dem B. T. verſchie-
dene Privat Briefe zugegangen. Aus Schitomir, der
Hauptſtadt Wolyniens, wird geſchrieben:

Jn unſerer Stadt geſchieht etwas Entſehzliches. Geſtern
(Sonntag) begann eine Judenhetze. 15 junge Juden
aus den Reihen der organiſierten Selbſtverteidiger ſind ge
fallen. Ungefähr 50 ſind verwundet. Jn der Vor-
ſtadt Pawlikowka ſind die Türen und Fenſter in verſchiedenen
Häuſern zertrümmert. Geſtern wurde die andere Vorſtadt Po-
dol demoliert. Dort gab es eine Verwäſtung in vollſtem
Sinne des Wortes.

Der Priſtaw (Polizei-Leutnant) des erſten Reviers, der
Bauernbanden gegen die Juden organi-ſiert nd aufgehetzt hatte, iſt von einem jungen Chriſten auf
offener Straße am hellen Tage niedergeſchoſſen worden. Der
Gouverneur verſprach erſt den Juden Schuh, hielt aber ſein
Verſprechen nicht! Das Militär verhielt ſich nicht nur
paſſiv ſondern verhinderte die Juden noch, ſich
zu verteidigen.

Jch mußte alle Türen mit eiſernen Stangen verrammeln, ſo
daß jetzt das ganze Haus wie eine Feſtung ausſieht. Wir nah
men zwei Familien mit kleinen Kindern auf. Dein Bruder
(Arzt) ruhte nicht den ganzen geſtrigen Tag und die heutige
Nacht; er mußte ſich in der Stadt aufhalten, um den Verwun-
deten Hilfe zu leiſten und die Todesfälle zu konſtatieren.

Aus Dußiaty, einem Flecken im Alexandrowskſchen
Kreiſe, Gouvernement Kowno, wird dem oben genannten Blatte
geſchrieben:

Am erſten Oſterfeiertage wurde Hab und Gut der jüdiſchen
Bevölkerung von Bauern geraubt oder vernichtet. Die Juden
leiſteten nur ſchwachen Widerſtand. Die ohnehin ſchon armen
Leute befinden ſich in äußerſter Not. Die Hehze, von der ſchon
vor den Feiertagen geſprochen wurde, war durch ein großes
Schadenfeuer im chriſtlichen Stadtteil des Fleckens hervorge-
rufen worden, das böswillige Menſchen den Juden zur Laſt
legten. Etwa 50 Buden und 300 Häuſer wurden geplündert.
Erſt am zweiten Oſterfeiertage verfiel die Polizei darauf, nach
Koſaken zu telegraphieren, deren Eintreffen allein ſchon genügte,
die Plünderer zur Vernunft zu bringen. Zwei Juden
ſind erſchlagen, viele ſchwer verwundet wor
den.

Jn Sedlice haben Soldaten einen Ueberfall auf die
Juden gemacht, wobei ſie auch in ein Bethaus an der War-
ſchauerſtraße drangen und die Betenden überfielen. Damit ſich
keiner durch die Fenſter flüchte, war das Haus von Soldaten
umſtellt worden. Ein zufällig vorübergehender Offizier machte
dem empörenden Vorgang ein Ende. 60 Juden, davunter ein
80jähriger Greis, ſind von den Soldaten mehr oder weniger
ſchwer mißhandelt und verwundet worden.

Die hier gemeldeten Greuelſzenen entſprechen ganz der Schil-
derung der Judenhetze in Tſchirikows Drama Die Juden,
das vor einiger Zeit von der Dramatiſchen Abteilung des hie-
ſigen Arbeiter-Bildungsvereins aufgeführt wurde.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
g Deutſche Juſtiz im Schillerjahre. Vor der Straf-

kammer des Landgerichts Boch um ſtand der Steiger Bran-
degger von Zeche Bruchſtraße, angeklagt, durch Außerachtleſſung
von Sicherheitsvprſchriften den Tod eines Menſchen
verſchuldet zu haben. Gutachter Berginſpektor Frielinghaus
gab an, der Tod des Bergmanns Sool (erſtickt unter ſtürzen
den Maſſen) käme auf Konto des Steigers, der die Bergpoli-
zeivorſchriften unglaublich vernachläſſigt habe. Das Gericht
ſchloß ſich dem Gutachter Frielinghaus an und verurteilte den
Steiger wegen fahrläſſiger Tötung zu einer Woche
Gefängnis!!!

Ein anderes Bild: Von demſelben Gericht ſind zahlreiche
Bergleute und ſonſtige Arbeiter, die während des Generalſtreiks
die „Arbeitswilligen“ durch Schimpfworte, Gebärden oder
ſonſtwie „bedroht“ haben, zu wochen- und monate-
langen Gefängnisſtrafen verurteilt worden!

Für fahrläſſige Tötung eines Menſchen eine Woche Ge-
fängnis, für „Bedrohung von Arbeitswilligen“ monatelanges
Gefängnis es iſt alles weislich geordnet. Alſo geſchehen
im Jahre 1905, 100 Jahre nach dem Tode des Dichters des
Wilhelm Tell.

s Ein anſtößiger Menſch. Die Polizeibehörde von
Fröndenberg (Wahlkreis HammSoeſt, Weſtfalen) hat zwei für
den Ort Villmerich angemeldete Verſammlungen verboten,
was ſie nach dem preußiſchen Vereinsgeſetz gar nicht darf.
Dem Einberufer wurde geſagt, er möge ſich nach einem andern
Referenten umſehen, denn der vorgeſehene laſſe allerdings be-
fürchten, daß die Verſammlung anſtößig verlaufen werde, weil
er ein oft beſtrafter Menſch ſei. Dieſer anſtößige, oft be
ſtrafte Menſch iſt niemand anders als der ſozialdemokratiſche
Reichstagskandidat des Wahlkreiſes HammSoeſt. in deſſen
Gebiet der Verſammluugsort liegt, der Genoſſe Heinrich
Becker-Dortmund, Geſchäftsführer der Arbeiter Zeitung. Oft
mals vorbeſtraft iſt er allerdings; er iſt ein alter geriebener
Preßſünder, deſſen Strafen nach Dutzenden zählen dürften.
Aber daß ein oft beſtrafter Preßſünder nicht mehr reden darf,
daß ſeinetwegen eine Verſammlung verboten wird, dürfte in
Deutſchland noch nicht oft vorgekommen ſein.

Barteinachrichten.
Von einem Kommnunalkonflikte wird der Frankfurter

Zeitung aus Mül hauſen i. E. berichtet
Zwiſchen dem Bürgermeiſter und dem Gemeinderat iſt ein

offener r erfolgt. Die ſozialdemokratiſche Fraktion be
antragte ein Tadelsvotum wegen des Prozeſſes gegen Redakteur

3

Szelonzek 18 Jahre, Karol Szonett 18 Jahre, Alexan Martin. Der Bürgermeiſter verweigerte die 2
der Gerdzicki 14 Jahre, Felix Popielarczyk 16 Jahre, Auf Antrag des Sozialdemokraten Emmel erfolgte ſie trKonrad Zaplobinski 18 t Alexander Pokrofek 16 worauf der Bürgermeiſter die Mitglieder zur

g

Der Bürgermeiſter ließ ſodann eine Beſprechung der zweitene eeehen r r über die ſtädtiſche Bau
ntrolle nicht zu, er nur der Aufſichtsbehörde und nicht

dem Gemeinderat Rechenſchaft ſchuldig ſei. Unter Proteſt

wurde nun auf Antg der r h dieGemeinderatsſizung aufgehoben. Für die Stadt kann die
Kriſis weittragende Folgen haben.

Ein neues ſozialdemokratiſches Blatt in däniſcher
Sprache erſcheint jetzt in Nord Schleswig gemäß dem
Beſchluß des letzten ſchleswig holſteiniſchen ſag r et Pop-

der Sozialiſten. Das Blatt nennt Der rote Poſt
ote.

Von der italieniſchen Parteipreffe. Am Sonnſag
iſt in Rom die erſte Nummer einer reformiſtiſchen Wochen-
eitung L'Azione Socialifta erſchienen. Sie wird geleitet vonEvange Bonomie, dem die Redakteure Biſſolati, Lage

Lanini, Montemartini, RoſſiDoria und Zerboglio zur e
ſtehen. Jn der Mitarbeiterliſte finden wir die Namen aller
bekannteren Reformiſten.

Gewerkſchaftliches.
Jn Bernburg (Anhalt) ſtehen die Maurer im Ausſtande.Jn Bielefeld ſtreiken gegenwärtig die Maurer, Bau

hilfsarbeiter, Zimmerer Pflaſterer und Rammer.
Erfolgreich beendet ſind die Ausſtände der Transport

arbeiter in Wilhelmshaven und der Fuhrleute in Köln.
Sattler. Die Streiks der Berliner Kofferſattler und der

Treibriemenſattler in Magdeburg dauern fort.
Die Arbeit niedergelegt hat geſtern morgen der größte

Teil der Arbeiterſchaft von der Werſt der Flensburger Sch
baugeſellſchaft.

Kuskland.
Ungarn. Der Generalausſtand in Eſſey dauert

fort. Die Erbitterung der Arbeiter iſt noch dadurch geſtiegen,
daß ein Arbeiter, der mit Steinen geworfen haben ſoll,
einem Gendarmen erſchoſſen wurde.

Verſammklungsberichte.
Brauereiarbeiter. Jn bezug auf die Ausſperrung in

Rheinland- Weſtfalen ſchilderte der Vorſitzende das provokato
riſche Vorgehen der dortigen Scharfmacher, denen die Organi-
ſationen, und Tarifverträge läſtig geworden ſind. Der Vor
ſitzende forderte zugleich die Kollegen auf, auch hier Solidarität
zu üben. Es wurde auch jedem zur Pflicht gemacht, pro Woche
nicht unter 25 Pf. zu zeichnen. Die Abrechnung vom I. Quartal
wurde vom Kollegen Seeger vorgeleſen; nach Beſtätigung der
Richtigkeit derſelben durch die Reviſoren erteilt die Verſamm-
lung dem Kaſſierer Entlaſtung. Zum Punkte Agitation ent
ſpann ſich eine rege Debatte; es kamen hauptſächlich Delitz
und Weißenfels in Betracht, wo trotz der ſchlechten Verhältni
es ſchwer fällt, die Kollegen aus dem Schlafe aufzuwecken und
der Organiſation zuzuführen. Doch ſoll alles r um die
Leute über ihre ſchlechte Lage aufzuklären. ach Drugſch iſt
an die Ulemannſche Brauerei bereits auch ſchon ein Tarif ein
geſandt, doch hatte die Brauerei den Leuten ſchon einen ſelbſt
verfaßten Tarif vorgelegt und aufgedrängt: Auswärts ſchlafen
und bloß 2. Mk. pro Woche mehr. Die Arbeiter ſind dadurch
nichts gebeſſert. Dem Vorſtand wurden die weiteren Schritte
zur Einigung übertragen. Bezüglich der Maifeier wurde all
gemein bedauert, daß verſchiedene Kollegen außer der Günther-
ſchen Brauerei nicht ſo viel Mut hatten 8 Tage vorher, wie es
im Tarife ſteht, zu fragen. Beſonders gilt dies für die Frey-
bergſche Brauerei, wo nicht ein einziger Kutſcher gefragt hat.
Jſt vielleicht das Prozentweſen daran ſchuld Auch hätten
dort zwei angeblich organiſierte Böttcher ſehr leicht abkommen
können. Der Braumeiſter äußerte doch, er wiſſe nicht, wie er
ſich zu verhalten habe; es frage ja keiner. Liegt es wohl auch
hier am Lohnabzug? Auch Herrn Schwarz iſt anſcheinend der
1. Mai in die Knochen gefahren. Er fragte einen Flaſchenkeller-
Arbeiter: „Wie kommen Sie dazu, den 1. Mai zu feiern; ich
werde es Jhrem Vater ſagen.“ Weiter wurde bekannt gegeben,
daß der Geſchäftsführer Schumann bereit iſt, Vorträge über
das Genoſſenſchaftsweſen zu halten. Nachdem einige Vertrauens
männer noch einmal angehalten worden waren, die Volksblatt-
leſer und Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins feſtzu
ſtellen und zwar nach Straße und Hausnummer, fand die
ſchwach beſuchte Verſammlung ihr Ende.

(Eingeg. am 9. ds.) L. S.Steinſetzer. Jn der Verſammlung vom 7. Mai meldeten
ſich die Kollegen Karl Vogel ſen. und Otto Semmler jun. zum
Verbande an dieſelben wurden aufgenommen. Darauf gibt
der Kaſſierer Auguſt Müller die Abrechnung vom 1. Quartal.
Dieſe wird von dem Reviſor Paul Göhre beſtätigt, und dem
Kaſſierer Entlaſtung erteilt. Das Vergnügen ſoll am 24. Juni
im Burgtheater abgehalten werden. Den Bericht der Maifeier
gibt Auguſt Müller: die Kollegen ſeien nicht alle erſchienen,
die erſt in der Verſammlung dafür eingetreten ſeien ſelbſt der
Kollege Richard Mai ſen., der erſt einen Vortrag gehalten hat
über den Zweck des 1. Mai, hat gearbeitet, obwohl ſein Meiſter
geſagt hat: „Arbeitet Jhr den Montag, wenn nicht, ſo laſſe
ich nichts aufbrechen.“ Den BHericht vom Kartell gibt Auguſt
Müller: Das Kartell hat den Genoſſen in Kottbus 30 M.
überwieſen zur Erlangung eines Gewerkſchaftshauſes. Am
2. Juli ſoll das Gewerkſchaftsfeſt abgehalten werden. Am
12. Mai ſpricht Genoſſin Frau Zepler über Frauenangelegen-
heit in einer Frauenverſammlung. Die Schillerfeier ſoll jeder
denkende Arbeiter zu einer würdigen machen und ſich dort be
teiligen, wo ſie die Arbeiter feiern. Weiter wurde die Arbeit,
die in Merſeburg von dem Meiſter Steinbach ausgeführt wird,
ſcharf unter die Lupe genommen. Dort ſind Ueberſtunden ge-
macht und der vorſchriftsmäßige Lohn nicht gezählt worden.
Es waren zwar Kollegen von uns dabei, aber leider ſolche, die
dem Unternehmer ſamt ſeinem Polier Paſch nichts zu ſagen
wagten, ſogar ein alter Deſſauer Verbandskollege war mit dort
tätig: endlich wurde der Unternehmer Steinbach ſamt ſeinem
Polier Paſch noch dreiſter und ließ die uns allen bekannten
Gebrüder Probſt von Ouerfurt kommen. Die machen dort
Akkord. Es wurde der Geſellenausſchuß beauftragt, ſofort bei
der an vorſtellig zu werden, denn dort liegt Bruch des
Tarxrifes vor. (Anm.: Der Polier Paſch war 1900 in der Streik
leitling und verdammte das Verhalten der Gebrüder Probſt.
Darum Genoſſen und Kollegen, Augen auf und wacht über
den Pöolier Paſch ſamt ſeinen Elementen (Eing. 9. 5.) R. G.

Für die Weißenfelſer Schuhmacher
Zeitz. Verband d. Schneider, Liſte 47 4.55, 33 0.70, 31 0.60,

48 4.55, 8 3.30, 43 0.50, 1 3.34 Mk.
Otto Schneider, Kartellkaſſicrer.

Quittung ans Schkeuditz.
Für die Streikenden Vom BandonionKlub W 8.11 M.

Vom Konzertinaklub Maienklänge in Schkenditz 8.60 M. B.

a e

h e

S



Arbeiter

und Beamte,
150

Ca. 1000
Sperialmasohinen neuester

Konstruktion.

IAhrliche Fertigetenang

Weit über eine
Million vaar:

1 Schmeerstrasse J.

(CONRAD TACK bE.
Deutschlands bedeutendste

Schuhwaren- Fabriken
BRurg, bei Magdeburg.

Verkaufshaus Halle a. S.:

Die arhah Imrrhattehat

und der billige Preis siohern unseren Fabrikaten die
Zufriedenheit jedes Käufers!

r

in vollendeter
Zusammenstellung.

[Tuaven-, Nidonen-
und Kinder- Artikel

in desonders strapazierfesten,
erprobten Qualitäten.

r

„Soodyear Wolt“

in unübertrefflicher
Vollkommenheit.

Spori-
Zeschuhungen

für ſeden Zweck.

ur Stelleelbe wird n
Der Vorſt

Treobuni t.
Sozialdem. Verein.

VersammlunmDie Mitglieder werden erſucht, pünktlich und vo u

der Verſammlung bekannt gegeben. Referent iſt zur Stelle. w

Sozialdemokr. Verein Woettin.

Versammlung,.
Tagesordnung

Erſcheinen aller Genoſſen iſt Pflicht. Vetunee r

Eonntag den 14. Mai nachmittags 5 Uhr im „Grünen Baunm“

Versammlun
über den S War der Maifeier. 3. Kommiſ nskericht betr. die a
vrdnetenwahlen. 4. Verſchiedenes. Alle Goſen ebenſo Gäſte ſind hierzu

Metallarbeiterverb. Zeitz.
Sonnabend den 13. Mai abends S U in Kämpfes Reſtaurant,

Eonntag den 14. Mai nachmittags 3 Uhr im Vereinslokale

r. da eine reichhaltige Tagesordnung zu erledigen iſt

Eonntag den 14. Mai nachm. 4 Uhr im Gaſthof zur Weintraube

1. Unſer Parteiprogramm. 2. Verſchiedenes.

es ordnung: 1. Rechnungsla Se 3. Bericht

eingeladen. Der Vorſtand.
Schützenſtraſze 8

Sonntag den 21. Mai von vormittags 10 Uhr bis nachmittags4 Uhr Du 9 3
r Sonnabend den 13. Mai M

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Ortsverwaltung.

errn Robert Bohne zu Oberwerſchen

Auch Nicht Mitglieder haben Zutritt. Zahlreiches r cheinen iſt dringend

chützenſtraſze

Um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vertrauensmann.

Verſnmtluttg.Tagesordnung:

n uZentralverband d. Schmiede u. Kesselschmiede

Mitglieder Versammliun
Tagesordnung Vortag des Genoſſen Burxgan über

Berg und Fütten arbeiterOber- u. Unterwersehen.

ZanlstenengVersammiung.
esordnung: 1. Die Gewerkſchaften im Jahre 1904. Ref.:

notwendig. orſt and.Verband deutſcher Bergarbeiter, Zahlſt. Zangenberg.

Verſnen en lung
gesordnung: 1. Diskuſſion über den Statut-Entwurf. 2. Ge

Deitzer Bade- u. Massage- Anstalt
Peſtalozziſtraße Gustav Seholz. Peſtalozziſtraße.

1. n 2. Karteuübericht Geſchäftliches und Verſchiedenes.

Zahlstelle Zeitz

S vali
ditäts und Altersverſicherung Kartelbericht.

Sonntag S 14. Mai nachmittags 3 Uhr im Lokale des

ganea ax Hirseh. 2. Bericht der Lokal- Kommiſſion. 3. Verſchiedenes.

Sonntag des 14. Mai nache, 3 Uhr bei Kämpfe in J Zeitz

ſchafzlichee nd Verſchiedenes.

Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends S Uhr.

Trovuita.
Prisoh eingetroftfen:

Spargel
Pfd. I2 Pfg.

So lange Vorret 3

35
Gr. Ulrichstr. 54.

Vertreter der Ortskrankenkasse der Sattler, Tapezierer
u. Täschner, Buchbinder, Gerber, Kürschner, Beutler,
Handschuh- und Müätzenmacher, Maler, Photographen,
Lackierer, Vorgolder u. Goldleistenfabrikanten, Perrücken-

macher, Coiftenre und Barbiere.
Freitag den 19. Mai 1905 abends 8 Uhr im „Engliſchen z.ausserordenii. äeneralversammilu

ordnung 1. Beſchlußfaſſung betr. des Uebertrittnei u v nVorſtand. J. A.: K. Holubek.W Freie Turnerſchaſt gel.

7 den 14. d. M. nachm. 2 Uhr findet in der Steinſchänkeunſer diesjähr ges

Anturnen Vſtatt, verbunden mit

I. Stiftungs-Ball m „Preuss. Hof“
Beginn des Balles abends 6 Uhr. Ende früh z Uhr.Hierzu laden Freunde und Anhwaer der freien Türaſache freundlichſt ein

Sohulso. Der Turnwart.
Konſumverein zu Meuſelwiß, e. G.m.b.H.

veyrt 4 21. Mai e 3 Uhr
aſthaus zum Dentſchen Kaiſer

ordentliche Beneral-Versammlung,.
Tagesordnun 9:

1. e über das erſte Geſchäftsjahr 1904/05 und Genehmigung der
ilanz

2. Bericht des Reviſors und Erteilung der Entlaſtung.
3. Verteilung der Reinerſparnis.
4. Beſchlußfaſſung über den Dispoſitionsfonds.
Die Verſammlungsbeſucher haben ſich am Saaleingange als Mitglieder

zu legitimieren.
Meuſelwitz, den 12. Mai 1905.,Der Aufſichtsrat des Konſumvereins Meuſelwitz, e. G. m. b. H.

R. Soidol, Vorſitzender.
Die Bilanz ſowie die Gewinn- und Verluſtberechnung liegen im Ge-ſchäſtslokale aſanenſtraße 6, 1 Tr., zur tn e Sie Genoſſen aus.

Konſumverein zu Meuſelwitz, e. G. m. b. H
Hermann Funk. Robert Heilmann. R. Poſer.

Soeben erſchienen:

Mohenzollern-Legendle, Nr. 6.
Preis 20 Pfg

Die neue Gesellschaft., Nr. 6.
Preis 10 Pfg.

Freie Stunden, Nr. 19.
Preis 10 Pfg.

Zu beziehen durch alle Austräger und
Die Volksbuchhaudlung, Harz 42/48.

u

7

Berg u ſar die Jnſercte derer Auguſt Sroß. Den der Hakeſchen Seneſſenſchafig Buchdrnserei S. V. m. d. O) Hol S

Briketts
V. Sachsen Thüringen:
Grube von der Heyädt

d. Ammendorf (Bäumchoen).

Kaufe nur bei

Wilh. Otto,
Kramerſtraße 22.

ochzeits- Anzüge von 16.50 M.,
erren- Anzüge von 10.80 M. u.
inderhoſen v. 95 Pf. an. Rieſen
uswahl. Volle rantie für gutes

Lonemaneste

r den Haushoiti

Nachahmungen weise
man zurück.

Flechten- Kranke
erhalten umſonſt und portofrei er
klärende Vorſchrift der Behandlungs
art über ſichere Befreiung der Flech
krankheit, Schuppen, auch Bartfleund ſonſtigen hartnäckigen rer

Sommegr,Leipag- R. 43, reſte so.

Hamſterfelle
kauft zum hie ſten Preiſe

Mermann Fiodler,
Weißzenfels, Zeitzerſtr. 15.

e fe ſt.

Freitag

Blumentholſtraße 27.
Freitag

B. Zsechernitsa
Martinſtraße 8.

S a Freitag
Kellnerſtraße 10 a.

Vr. Peter

Kwald Sahni,
Saalfeld Nachfolger.

teinweg 18.
z Freitag:

Schlahre! Fett.
J. Rause,Advokatenweg 30.



c

Deutſcher Reichstag.
183 Sitzung vom Mittwoch, den 10. Mai 1006, 3 Uhr.

d Aundetratstiſcher Dr. Stübel, Dr. Nieber
Präſident Graf Balleſtrem begrüaus e t eb.) durch Grheben von den Siggen.

Ein paar werden faſt d52 anitäre Uebereinkommen r o
908 auf der internationalen Sanitäts Konferwird nach einigen kurzen Bemerkungen es Abe Wer
m wg t We n zweiter ſang Angenmen er

e zw Beratung des Antraund Genoſſen betr. Aenderun des a ever
h Der Antrag bezweckt, das Reichtgericht

durch Ausdehnung der Zuſtändigkeit der Schöffengerichte gve
entlaſten. Dieſe Zuſtändigkeit wird im s 27 ausgedehnt aufdie nur auf Antrag zu verfolgenden Förperveriepede, auf das

Vergehen des Hgreſriedensbrüches, der Bedrohung mit dera Verbrechens, ſowie des e i sverſchiedenen Fällen. Erweitert wird die en ſt
ergeden der Unterſchlagung, des Betruges, der Sach Be

o der Begünſtigung und der Hehlerei gar bis aufPerte bis auf 150 Mk. ſtatt wie bisher a u
Die Abgg. Hagemann (natlib.) r. Brunſter-mann u Dr. Portzi (tkonſ.), Lattmann(Anttſ.) befürworten die Annahme d. s 27 in der Kom-
iſſtonsfaſſung. Das Haus mit Einſchluß der Sozialdemo

kraten nimmt faſt ein mig die Kommiſſionsfaſſung an.
Nach debattelogſer Annahme des s 28 kommt der Antrag

Lattmann auf Gewährun zS hrung von Tagegeldern an die Schöffen

Schöffengerichte wdurch die Reform mit einem be von durchſchnittlich r

eringe Mehr
9 prinzipiellenordert

Redner verweiſt r eine große Anzahl

w. zumäten, die
ff

doch nur der die
er

ger eine Möglichkeit der Beteiligung des arbeitenden
o

rbeiter arbeiten, es gibt a in
anderen Ständen Leute, die arbeiten. (Sehr richtig! links
und Der Antrag Lattmann iſt inkonſequent, da er
nicht auch ür die Geſchworenen w. vorſieht; wir wer

(Beifall links.)

öffen. Die Frage kann aber nur bei der e der
S S W n re werden. Wir wünſchen keine Bena itiſche Anſichten bei der Schöffen-Auswahl.

ravo! im Zentr.)
Abg. Böckler (Antiſ.) tritt für den Antrag Lattmann ein.
Abg. Stadthagen (Soz.): Wer nicht arbeitet und nur durch

Arbeit anderer erwirbt, der iſt der Wvendg (Lachen bei den
Farſ Sie lachen darüber, aber es iſt eher zum Weinen.

it der Ablehnung des Antrags Lattmann drücken Sie die-
ſem Geſetz offenbar den Stempel der Klaſſenjuſtiz a die
Stirn. Laſſen wir es doch ruhig Ja ankommen, ob die
ger an den Schöffendiäten eine Reform ſcheitern laſſen
will, deren Notwendigkeit ſie doch erkannt und betont hat.

ch bitte noch einmal dringend um Annahme des Antrags.
(Beifall bei den e

Abg. Pohl (Freiſ. Volksp.): Es iſt abſolut unzuläſſig,einen Widerſtreit zwiſchen Alkäiter und zen g.
Ein Großinduſtrieller muß(Lachen bei den Soz.)

prima 8 viel arbeiten, wie ſein Buchhalter. (Lachen bei
en Soz.Damit ſchließt die Debatte. Der Antrag Lattmann
ird gegen die Stimmen der Antiſemiten, Freiſinnigen und

a x abgelehnt.75 zählt die (von der Kommiſſion vermehrten) Fälle auf,
in denen die auf Antrag der Staatsanwalt-ſchaft die Verhandlung und Entſcheidung an die Schöffen-
t überweiſen können, wenn anzunehmen ſt daß auf
eine höheren Strafen als auf Gefängnis bis ſechs (bisher

drei) Monaten oder auf eine Geldſtrafe bis 1500 (bisher 600
Mark) zu erkennen ſein wird. Die Sozialdemokraten bean
tragen dazu die Streichung der Worte auf „Antrag der
Staatsanwaltſchaſt“.

Abg. Hagemann (natl.) empfiehlt die Kommiſſionsfaſſung.
Abg. Dr. Opfergelt (Jentr.) beantragt die Streichung dervon der Kommiſſion eingefügten Beſtimmung, wonach für Per-

onen unter 18 Jahren das Schöfſengericht auch in Fällen zu-
ändig iſt, die ſonſt vor die Strafkammer kommen.
Staatsſekretär Dr. eerring ſchließt ſich dieſen Ausfüh-

rungen an. Unter Umſtänden iſt es peinlicher- für die Eltern
der jugendlichen Sünder, wenn dieſe vor dem Schöffengericht
der Heimatſtadt, d vor der Strafkammer des entfernteren
Landgerichts zur Aburteilung kommen.

Abg. r en (Soz.) tritt für den Kommiſſionsantrag
ein, der v alle Fälle den Jugendlichen zwei de en ſichert.
Redner befürworlet weiter den Antrag ſeiner Fraktion auf
Streichung der Beſtimmung, daß nur auf ma der Staats
gge die Strafkammer einen Fall an das Schöffengericht
verwei ann. Es kommt darauf an, die Richter von dem
Einfluß der Staatsanwaltſchaft, einer un weifelhaft politiſchen
Behörde, zu befreien, und unſer Antrag edeutet einen Schritt

Wege Beifall bei den 55
gatsſekretär Dr. Nieberding wendet ſich gegen den ſogzial

demokratiſchen Antrag.Waren hleht die Debatte und der 9 73 wird, unter Ab-
lehnung aller bänderungsanträge in der ommiſſionsfaſſung

angenommen

Seilage zum Volksblatt.
Falle a. J. Freitag den 12. Mai 1905. 16. Johns.

Die Hoeldemoktaten beantragen weiter eine Abänderung
des 5 80 des Gerichtsverfaſſungsgeſezes in dem Sinne derung aller Le e ie Schwurgerichte.

Abg. Stücklen net den Arag icht nurogz.)ir Sozialdemokraten heben mit der Rechtſprechung der Straf-

kammern über Preßvergehen böſe Erfahvungen gemacht. Er-
chwerend tritt hinzu, daß namentlich in eereehe viel
ach in den Strafkammern junge Hilfsrichter, 2 oren, ſern
ie ſich völlig von den Vorſitzenden beeinfluſſen laſſen. ir

wiſſen, daß an bei den Schwurgerichten ſehr fern Urteilemöglich ſind, aber wir treten für ſie ein, weil ſie immerhin
unſerem Jdeal der Rechtſprechung durch das Volk am nächſten
kommen, und weil durch ſie die Macht des Staatsanwalts

r etwas eingeſchränkt wird. Daher werden auch in
üddeutſchland, wo ie Schwurgerichte für Preßvergehen zu
ändig ſind, weit werigr Prepprozeſſe angeſtrengt, als inorddeutſchland. Unſer ntrag würde auch den Plandalöſen

Zuſtand beſeitigen, daß die Staatsanwaltſchaft ſich die Straf-
ammern ausſuchen und durch Umſtellung der Namen ein Preß-

vergehen an irgend einen drakgpniſchen h bringen
kann. Vor einer Strafkammer hätte der Simpliciſſimusprozeß
e nicht mit einer S r Gewiß ſind diechwurgerichte keine ideale Einrichtung, ſind doch die Arbeiter
völlig von ihnen ausgeſchloſſen, während in Schöffengerichtenbisweilen ſelbſt ſogialdemoteutif e Arbeiter als Beiſitzer funk-
tionieren. Aber auch in ihrem jetzigen Zuſtande bedeuten die
Schwurgerichte gegenüber den Straftammern das kleinere Uebel.
Gegenüber den Beſtrebungen auf gänzliche Beſeitigung der
n bezweckt unſer Antrag eine Ausdehnung dieſer
nſtitution und die Schaffung wirklicher Rechtsgarantien
r die Preſſe. (Bravo! bei den 523
Der ſozialdemokratiſche Antrag wird durch die Stimmen der

Sozialdemokraten reiſinnigen und Antiſemiten ange-
nommen, da der übrige Teil des Hauſes ſehr ſchwach be
ſetzt iſt.

Präſident Graf Balleſtrem erklärt eine Anzahl weiterer An-
träge von ſozialdemokratiſcher und freiſinniger Seite für un-
zuläſſi da ſie ſich auf die Strafprozeßordnung und nicht
allein auf die Gerichtsverfaſſung bezögen, von der ausſchließ-
lich das vorliegende Geſetz handelt. D Abag Stadt-
hagen (Soz.), Heine (Soz.), Pohl (Frſ, Vp.) DoveVga und Semker (natl.) widerſprechen dieſer Auf
aſſung, der dagegen Abg. Portzig beipflichtet.

Nachdem Graf Balleſtrem den Antragſtellern anheimgegeben,
bei der dritten Leſung ihre Anträge mit Titel und Ueberſchriftdes vorliegenden Geſebes in Uebereinſtimmung zu bringen,

beſchließt das Haus en die Stimmen der Sozialdemokraten
und Freiſinnigen die Unzuläſſigkeit der betr. Anträge
für die zweite z

ntrag Kirſch (Zentr.) wird beſchloſſen, das Geſetz
14 Tage nach ſeiner Verdsffentlichung in Kraft treten zu laſſen.

Darauf vertagt ſich das Haus auf Donnerstag 2 Uhr.
(Kameruner u enbahn und Wahlprüfungen.)

r.

Die Hirſche im Kampfe gegen T Sozial
demokratie.

Ankäßlich ds ſchmählichen Perrats der Gewerkvereinsleitung
zu Berlin, verübt an den Schuhmachern in Weißenfels, ſei
auch an einiges erinnert, welches ſich in Aue-Aylsdorf im
Kreiſe Zeitz zutrug. Daß aus den Gewerkvereinen alle hin-
ausbugſiert werden, welche nicht gut königstreuen oder
mancheſterlichen Anſchauungen huldigen, iſt bekannt. So kam
es auch hier, daß anläßlich einer Gemeindevertreter-Wahl
mehrere Mitglieder, weil ſie nicht für den von den Hirſchen
protegierten Kandidaten ſondern für den Sozialdemokraten
ſtimmten, der Ausſchluß traf. Aber da die Generalräte der
Gewerkvereine es ſehr wohl wiſſen, daß die Arbeiter lediglich
der Krankenkaſſe halber Mitglieder der Gewerkvereine ſind,
ein Ausſchluß aus der Krankenkaſſe nach zweijähriger-Mitglied-
ſchaft aber wegen ſolcher politiſchen „Verbrechen“ nicht mehr
angängig iſt, wie ihnen die böſen Erfahrungen, die ſie damit
gemacht, gelehrt haben, ſo mußte man, um die Betreffenden
empfindlicher zu treffen, auf neue Mittel ſinnen. Und ſie
fanden ſich.

Laut Statut kann derjenige ausgeſchloſſen werden, auch aus
der Krankenkaſſe, welcher 6 Wochen reſtiert. Hier beſteht nun
ein Beſchluß, daß alle 14 Tage die Beiträge im Verein s-
lokal erhoben werden. Das politiſch anrüchige Mitglied
ging nun an einem der feſtgeſetzten Tage hin, um ſeine Bei-
träge für 5 Wochen zu bezahlen. Der e war erkrankt,
aber an ſeiner Stelle vereinnahmte der Hilfskaſſierer von allen
übrigen Mitgliedern die Beiträge; nur dem obenbezeichneten
Mitgliede wurden die Beiträge zurückgeſchoben mit dem Be-
merken, von ihm könne er keine Beiträge annehmen, es läge
gegen ihn etwas vor, er ſolle ſich an den ordentlichen Kaſſierer
wenden. Als dann am nächſtfolgenden Erhebungstage das
Mitglied ſeine Beiträge, nunmehr für 7 Wochen, an den
ordentlichen Kaſſierer zahlte, nahm derſelbe nur 6 Wochenbei-
träge, einen Wochenbeltrag ſchob er zurück mit dem Bemerken,
daß das Mitglied ausgeſchloſſen ſei, er habe über 6 Wochen
reſtiert. Der feine Trick iſt nach Darlegung des Sachverhalts
wohl jedem klar. Ein Schiedsgericht, welches ſich aus Hirſch-
Dunckerianern zuſammenſetzte, und an welchem Generalſekretär
Hahn teilnahm, beſtätigte, wie zu erwarten, den Ausſchluß
und legte dem Arbeiter die Koſten auf; damit dieſelben mög-
lichſt hohe wurden, beauftragte man einen Rechtsanwalt mit
der Ausfertigung und Zuſtellung des Schiedsſpruches. Durch
ſolche Fineſſen hatte man glücklicherweiſe den Arbeiter um
ſeine Rechte an der Krankenkaſſe gebracht und ihm außerdem
eine Koſtenlaſt von ca. 12 Mk. aufgehalſt. Und ſo etwas
nennt ſich dann Förderung der Arbeiterintereſſen. Aehnliche
Fälle können leicht mehrere angegeben werden.

Jn einer anderen Frage ſei hier an einen echt Hirſch
Dunckerſchen Streich erinnert. Ein Mitglied desſelben Gewerk
vereins (Fabrik- und Handarbeiter) hatte Anſpruch auf Ar-
beitsloſen Unterſtützung. Durch einen hinterliſtigen Streich
(Urkunden,Ergänzung“) des derzeitigen Kaſſierers wurde aber
ſein Anſpruch ſtriktig. Doch alsbald wurde durch die anderen
beiden Vorſtandsmitglieder die Geſchichte aufgedeckt, aber dem
Generalrat fiel es gar nicht ein, den berechtigten Anſpruch
anzuerkennen. Anfänglich hatte ſich der GeneralSekretär Hahn
bemüht, die zwei Vorſtandsmitglieder, welche dem Kaſſiexer
die Maske vom Geſicht geriſſen, mit „Güte“ zur Raiſon zu
bringen; als aber die Genannten Herrn Hahn nicht Gefolg-
ſchaft leiſteten und energiſch für das, was ſtatutariſches Recht
war, eintraten, wurde der Herr Generalſekretär grob, ſprach
in einem Schreiben von juriſtiſchen Kurpfuſchern, Unratgebern
und Bürſchchen, mit denen er ſchon fertig zu werden wiſſe.
Zum beſſeren Verſtändnis ſei bemerkt, daß der e e Vor
ſende im Bureau eines Rechtsanwalts angeſtellt iſt. Ob

dieſer generalrätlichen Höflichkeit legten in der nächſten Ver-
ſammlung die beiden Vorſtandsmitglieder ihr Amt nieder. Es
iag aber auch ein Antrag vor, welcher die Amtsenthebung des
Kaſſierers verlangte. Die Verſammlung beſchloß einſtimmig,
den Kaſſierer ſeines Amtes zu entkleiden, während man die
beiden anderen Vorſtandsmitglieder wiederwählte. Doch die
Generalverwaltung erließ im königlich preußiſchen Gewerkver
einsſtil ſolgendes Dekret:

1. Die Amtsentſetzung des Kaſſierers Bernſtein iſt nichtig.
2. Dem zum Vorſitzenden vorgeſchlagenen Herrn Hilpert,

ebenſo dem zum Kaſſierer vorgeſchlagenen Herrn Obenauf

wird die Beſtätigung verſagt.3. Erſuchen wir um geeignetere Vorſchläge. Erfolgen ſolche
nicht, ſo wird der Vorſitzende des Generalrats den Vor-
ſitzenden ernennen.

Was haben die nicht „Beſtätigten“ getan Sie waren nicht
zu haben geweſen, als es galt, ein langjähriges Mitglied um
ſein wohl erworbenes Recht zu prellen, auch dann nicht, als
die Generalräte böſe Geſichter ſchnitten. Jn einem an die
Ortsverwaltung in dieſer Sache gerichteten Schreiben lautete
der Schlußſatz: „Für uns alle gleichviel, wo wir ſtehen, muß
Gerechtigkeit und Unparteilichkeit oberſtes und vornehmſtes
Gebot ſein!“

Klaſſiſch, wahrhaftig!
Ja, und zu der aus dem Jnhalt des Vorſtehenden ſich er

gebenden Betätigung der Generalräte in General- Gerechtigkeit
und General Wnparteilichkeit kommt nun noch die eben
in Weißenfels betätigte General-Brüderlichkeit. Es iſt kaum
glaublich, was die Generalräte der Gewerkvereine den Mit-
gliedern alles zu bieten wagen. Wenn man überdenkt, wie
z. B. in Weißenfels die Mitglieder des Gewerkvereins in treuerWaffenbrüderſchaft Schulter an Schulter mit den im Schuh-
macher-Verband organiſierten Kollegen lange Wochen, nicht
achtend der Not und ſchweren Sorgen, dem brutalen Unter-
nehmertum trotzend aushielten, und dann ſeitens ihrer Gene
ralräte, den herrlichſten Sieg ſchon vor Augen, ſchmählich ver-
vaten wurden, dann muß einem der gerechte Zorn packen wider
eine ſolche Verwaltung.

Aber die Arbeiter, welche bis dato den Gewerkvereinen an-
gehörten, haben geoffenbart, daß ſie zu reif geworden ſind, um
ſich weiter von ſolchen Generalräten in ihren vitalſten Jnter
eſſen bedroht zu ſehen. Sie werden durch Maſſenaustritt be
kunden, daß der ganze Verwaltungs-Organismus der Gewerk-
vereine auf weiter nichts hinausläuft, als auf Arbeiterprellerei
und Arbeiterverrat.

Gerichtsſaak.
Cchwurgericht.

Halle, 10. Mai 1905.
Heute begann am Landgericht die dritte diesjährige Schwur

gerichtsperiode. Den Vorſitz führt Landgerichtsrat Braun,
als Beiſitzer fungieren Landrichter Behm und Amtsrichter

le iſſch mann. Die Anklage vertritt Staatsanwalt
art p. nn, und als Verteidiger wirkt Rechtsanwalt
erold. Ein ſoziales Landarbeiterbild.
Der Schnaps und die traurigen Verhältniſſe auf dem Lande

führten zu einer furchtbaren J bei der in der Nacht
um 20. Februar der Arbeiter Joſeph Urbansky in der Ar-
eiter-Kaſerne in Wormsleben derartig mißhandelt wurde, daß

er ſein Leben einbüßte. Angellagt war der 22fährige land
wirtſchaftliche Arbeiter Felir Malik von Wormsleben bei
Eisleben, geboren in Ruſſiſch-Polen, der beſchuldigt wurde,
dem Urbansky mit einem langſchäftigen Stiefel eine Reihe
n Verletzungen beigebracht zu haben, daß Urbansky am
Montag, den 20. Februar, nachmittags im Krankenhauſe ver-
ſtark. Der Angeklagte, der Verſtorbene und mehrere andere
polniſche Arbeiter und Arbeiterinnen waren zurzeit auf demAmtsgut des Leutnants Wendenburg beſchäftigt. Auf der

einen Seite des Gutes befand ſich die Kaſerne der Arbeiter-
innen, auf der andern die der Arbeiter, und in der Mitte
hauſte der Amtsdiener. Am Abend des 19. Februar hatten
etwa 5 Arbeiter, darunter die genannten, in der oberen Stube
der Kaſerne 4 Liter Schnaps und Urbansky hatte
außerdem noch Brennſpiritus getrunken. Der Amts
diener war nicht anweſend und ſo hatten die unglücklichen be
dauernswerten Geſchöpfe „ihre Freiheit“ zu dem üblichen Ver-
nügen des Trinkens benutzt. Was ſollte auch weiter auf dem
zute eines preußiſchen Agrariers Erziehendes, Bildendes oder

Unterhaltendes geboten werden. Jſt doch ſogar das Nacht-
lager jener Leute auf dem Gute des Leutnants Wendenburg
ſo traurig beſtelt, daß je zwei Perſonen zuſam-
men in einem Bett kampieren müſſen.

Nachdem Urbansky an jenem Abend ſo viel getrunken hatte,daß er nicht mehr ſehen konnte, wurde er von ſeinen Zech

genoſſen auf ſein Nachtlager getragen. Die übrigen e
keiligten gingen noch einmal in eine Wirtſchaft, wo es infolge
noch weiteren Genuſſes von Alkohol zu einer Streiterei kam.
Die Arbeiter Czick und Valluczack bildeten eine Partei und
die Arbeiter Becker und Malik die Gegenpartei. Als man in
die Arbeiterkaſerne kam, griffen Becker und der Angeklagte zu
Miſtgabeln, und Czick wehrte den Angeklagten mit einem zu
geklappten Taſchenmeſſer ab, wobei letzterer einige Schläge
auf den Kopf erhielt. Valluczack und Czick ergriffen ſchließlich
die Flucht und verbrachten jene Nacht in dem Pferdeſtall auf
einem Stro ogrr zu. Jn der Wut darüber, daß der Angeklagte und Becker den Czick nicht erwiſchen konnten, liefen ſie

oben nach einer Stube, wo Czicks Sachen ſtanden, und warfen
dieſe, nachdem ſie mit einem Meſſer an dem Koffer herum-
gearbeitet hatten, die Treppe hinunter. Jnzwiſchen hatte Ur-
bansky, Maliks Beiſchläfer, vielleicht durch Störungen wach
geworden, ſein Lager verlaſſen, um einmal auf den Hof zu
ehen. Bei dieſer Gelegenheit ſchlug der Angeklagte mit
Hegenſtänden, die er gern in die Hand bekam, auf den
truntenen Menſchen los, bis dieſer blutete. Urbansky legte
ſich nunmehr wieder ins Bett und ſchlief weiter. ls ſich
nun ſpäter Malik zu ihm ins Bett legen wollte, entdeckte er,
daß der beſinnungsloſe Urbansky ſeine Lagerſtätte verunreinigt,
aber nur naß gemacht hatte. Hierüber geriet Malik erneut in
Wut, griff nach einem unter ſeinem Bett ſtehenden langen
Stiefel und ſchlug wiederholt mit dem Abſatz auf den Kopf
des unglücklichen Urbansky los, ließ letzteren von Blut über
am im Bette liegen und legte ſich mit zu Becker ins

ett.
Gegen 3 Uhr nachts kehrte der Amtsdiener Fiſcher von einem

Nachbardorfe nach Wormsleben zurück, wo man ihm ſchon auf
der Dorfſtraße erzählte, daß ſich die Arbeiter in der Kaſerne
geprügelt hätten. Bei dem Betreten der Arbeiterkaſerne bot
ſich ihm e rauenhafter Anblick. Urbansky lag beſinnungs-
los im ett, das von Blut total überſtrömt war
In einem anderen Beite lagen noch drei Arbeiter, und
als er ſich über die Unordnung in der Kaſerne wunderte
da ſtand eine Miſtgabel 2c.
ihn zu und ſagten e hätten VWrbansky nicht ſo ſchwer miß
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aüs einen Schiag mit dem Meſſer auf den Kopf erhalten, ent
chuldigte ſich dann und bereute ſeine Tat. Selbſtv tändlich

wurde dann der Arzt Dr. Schäfer von Häſeſtädt für den
i Urbansky W Dieſer reinigte dieunden, brachte es aber durch inſprigungen c. nicht fertig,
die Herztätigkeit anzuregen und Urbansky zum Bewußtſein
zurückzurufen. Durch beſſere Einrichtungen und ſofortigen
operativen Eingriff wäre es allerdings möglich geweſen ſo
behauptete der Medizinalrat H auch Urbans Leben zu
retten. Der unglückliche Menſch wurde in das Krankenhaus
nach Eisleben transportiert und ſtarb dort am Nachmittage.
Malik und Becker wurden alsbald verhaftet. Da dem Beder
aber nichts weiter nachgewieſen werden konnte als die Beſchä-
digung von Czicks Sachen, wurde er in Gemeinſchaft mit
Malit vom Amtsgericht Eisleben wegen Sachbeſchädigung zu
14 Tagen Gefängnis verurteilt. Sonſt iſt der Angeklagte, der
auch vom Aintsdiener als ein ſehr anſtändiger nüchterner
Menſch bezeichnet wird, nicht vorbeſtraft. Was ſollte der
Menſch zu ſeiner Entſchüldigung auführen Sollte er vielleicht
ſagen, die Sache wäre nicht ſo ſchlimm geworden und er hätte
ſeinen Kameraden nicht zu Tode mißhandelt, wenn er ſich
nicht zu ihm in das beſchmutzte Bett legen mußte Das ging
nicht, denn das wäre unter Umſtänden ein allerdings ſehr be
rechtigter Vorwurf gegen den Leutnant Wendenburg geweſen,
der auf alle Fälle ſo viel Vermögen beſitzt, r eden Arbeiter
ein eigenes Nachtlager zu ſcha fen. Oder
ſollte er ſich an den Vorwurf heranwagen, es hat an Einrich-
tungen gefehlt, durch welche der verletzte Arbeitskamerad, den
er in ſeinem Suff gewiß roh und brutal mißhandelt hat, dem
er aber ſonſt gut geſinnt war, mit zu Grunde ging Nein,
von allen ſolchen Vorwürfen, die nach vielen Richtungen hin
unangenehm berühren, vernahm man nichts. Es würde dem
Angeklagten jedenfalls auch nicht gut bekommen ſein, wenn er
derartige Umſtände als Milderungsgründe für ſich in Anſpruchgenommen hätte. Die heiligſte Killcht der Preſſe iſt es aber,

darauf hinzuweiſen. Sagte doch der Medizinalrat Dr. Hauch,
der den Erſchlagenen obduziert hat, es ſind ſchon Verletzte mit
viel ſchwereren Schädelbrüchen geheilt worden. Urxbansky ſei
ein geſunder normaler Menſch geweſen. Durch den kräftigſten
Schlag mit dem Stiefelabſatz fünf weitere waren nicht
lebensgefährlich iſt ein Schädeleindruck und ein Bluterguß
ins Gehirn bewirkt. Dadurch trat eine Lähmung des Ge-
hirns und der Herztätigkeit ein. Wäre aber der Gehirneindruck,
ſo meinte der Sachverſtändige, gehoben worden, ſo daß der
Butaustritt nach außen Luft gehabt hätte, dann wäre der
Verletzte ſicher gerettet worden. Der Angeklagte räumte die
Tat ein und bedauerte dieſe. Der Staatsanwalt plädierte für
Bejahung der Schuldfrage wegen Körperverletzung mit Todes-
erfolg, und der Verteidiger trat für die Zubilligung mildern-
der Umſtände ein. Der Geſchworenenſpruch lautete demgemäß.
Das Gericht erkannte, unter Einrechnung der gegen den Ange-
klagten wegen Sachveſchädigung verhängten Gefängnisſtrafe
von 2 Wochen, auf eine Geſamtſtrafe von

2 Jahren und 1 Woche Gefängnis.
Die große Roheit des Angeklagten wurde als ſtrafſchärfend,

ſeine Jugend, ſeine Unbeſcholtenheit und die Reue über die
Tat wurden als mildernd berückſichtigt.

Halle und Saalkreis.
Halle, 10. Mai.

Die bürgerlichen Schillerfeiern.
Am vorigen Sonnabend fragte der Lehrer einer hieſigen

Schule die Kinder, warum denn heute die Fahne wehe. Ein
neunjähriger Knirps erhebt ſich frohgemut und ſagt: „Heute
is Schiller-Maifeier, da wer'n Räuber im Stadt

n wollen. Der Angekl erklärte auch, er habe eben

Theater aufgeführt!“ Der kleine Bengel konnte natürlich nicht
ahnen, daß er durch ſeine urwüchſige Antwort eine arge Ver-
höhnung der Schillerfeier des Bürgertums und der „maß-
gebenden“ Kreiſe von Halle betrieben hatte. Denn tatſächlich
hatten am 6. Mai, als am Geburtstage des deutſchen Kron-

prinzen, die ſtaatlichen Gebäude geflaggt, am Schiller-
tage nicht. Nur vereinzelt wehten in den Straßen von
einigen Privathäuſern und von den ſtädtiſchen Gebäuden Fah-
nen und Fähnchen und ließen recht wenig erkennen, daß
Deutſchland ſeinen größten „nationalen“ Dichter feiert. Auch
ſonſt war kein rechter Zug in der Feier. Wohl ſind die
Allerweltsgaffer immer da, wo es etwas zu ſehen und zu

hören gibt. Dieſe trieben ſich denn auch in den Straßen
umher. Aber Schiller feiert man nicht durch die gewöhnlichen
Straßendemonſtrationen und pompöſen Feſtaufzüge.

Am 9. Mai mußte in ganz Deutſchland die Arbeit ruhen;
die patriotiſchen Schillerfeierer hätten vor dem Profitausfall,
den ſie event. als Unternehmer erlitten, nicht zurückſchrecken
dürfen; natürlich durfte dem feiernden Arbeiter der Lohn nicht
vorenthalten werden. Dann erſt konnte man einigermaßen von
einer nationalen Feier reden. Aber nicht einmal zu einer
umfaſſenden Beflaggung ſtaatlicher, ſtädtiſcher und Privat-Ge-
bäude konnte man ſich aufſchwingen. Schiller war ja nur
ein Dichter. Geflaggt wird nur an monarchiſchen Gedenk-
tagen.

Jn den hieſigen Schulen und Privat-Jnſtituten hat man un
glaublich viele Schillerfeiern abgehalten. Dagegen iſt gewiß
nichts einzuwenden. Dagegen verdienen die „volkstümlichen“
Schillerfeiern, die am Dienstag im Wintergarten, den Thalia-
feſtſälen und in der Saalſchloßbrauerei abgehalten wurden,
eine kritiſche Würdigung. Es iſt typiſch für unſer ganzes ge-
ſellſchaftliches und ſoziales Leben, daß in Deutſchland nicht
einmal eine Schillerfeier, welche doch alle Klaſſen der Be-
völkerung auf wenige Stunden einig finden müßte, zuſtande
kommen konnte. Werden unſere ſogenannten beſſeren Kreiſe
einmal „volkstümlich“, dann verſteht ſie das Volk nicht und
ſie ſelbſt leiden unter einem merklich ſichtbaren Zwang. Die
Klaſſengegenſätze ſind zu ſcharf ausgeprägt, als daß hohe und
höchſte Beamte, Kommerzien- und andere Räte, Fabrikanten
und Großkaufleute, Handwerksmeiſter und Handwerksgeſellen,
mittlere und kleinere Beamte und nicht zuletzt Arbeiter ſich
in demſelben Raum wohlfühlen könnten. Jeder Stand legt
ſeinen Schiller anders aus. Und was dem modernen Arbeiter
mit ſeinen zukunftsfrohen Plänen hohen labenden Genuß be-
reitet, gilt dem Kommerzienrat und dem Staatsbeamten als
verruchter und verfluchter Umſturz“! Deswegen und aus
tauſend anderen Gründen beging auch die Halleſche Ar-
beiterſchaft ihre eigene Schillerfeier. Von der Volkstümlichkeit
der Feiern in den drei genannten Lokalen wollte ſie nichts
wiſſen. Und das war gut ſo. Die gute Abſicht und die
löbliche Tat der Feſtredner im Wintergarten, in den Thalia-
Feſtſälen und in der Saalſchloßbrauerei in Ehren, aber die
Herren Rektoren Schulze und Dr. Wohlrabe und der Privat
dozent Dr. Bauch hätten ſozialiſtiſchen Arbeitern unmöglich
das geben können, was dieſe von Schiller beanſpruchen, was

„ſie an ihm würdigen. Eure Feſte ſind nicht unſere Feſte,
ſagte vor 40 Jahren bereits Ferdinand Laſſalle, und Euer
Schiller nicht unſer Schiller, fügen wir hinzu. Unbefriedigt
und ungeſtillt hätte der klaſſenbewußte Träger des ſozia-
liſtiſchen Gedankens die Räume verlaſſen; eine Feier für ihn
wäre es nicht geweſen.

Bei den volkstümlichen Feiern traten Muſikkapellen der hie-
ſigen Garniſon in Tätigkeit, Schauſpieler und Schauſpielerinnen.
rezitierten, Herr Direktor Richards trat in böchſteigener Perſon

als Rezitator für den erkrankten Herrn Alving in die Schranken, geben er mit knapper Not und Mühe zwei Schiller-Vor
ſtellungen von zehn Volks Vorſtellungen geboten, Damen und
Herren der hieſigen geſellſchaftlich tonangebenden Kreiſe wur
den Volk und ließen ſich und ihre Künſte feiern. Aller dieſer
Protektionen entbehrte die ſozialiſtiſche Schillerfeier und ſie er
ſchaute vielleicht doch klarer und reiner das, was Schiller für
die Menſchheit, für die Ewigkeit geſchaffen!

So können wir von unſerer Schillerfeier befriedigt ſein.
Ob das „Volk“, welches in volkstümlicher Feier machte und
dabei von vornherein die fozialiſtiſche Arbeiterſchaft ausſchloß,
mit der gleichen Genugtuung auf ſeine Schiller-Ehrung zu
rückblicken kann, mag füglich außer Betracht bleiben.

Bemerkt ſei nur noch, daß die bürgerliche Preſſe gewiſſen
haft über die Schillerfeier kleiner und kleinſter Kreiſe berichtete
und von der Maſſenfeier im Bellevue nichts zu ſagen wußte.
Nur die Saalezeitung machte diesmal eine rühmliche Aubnahme
und gab ihren Leſern in objektiver Darſtellung von unſerer
Schillerfeier Kenntnis. Einen Irrtum enthält der Bericht nur
inſofern, als an der Rütliſzene Mitglieder des Neuen Theaters
nicht mitgewirkt haben. Die Spielenden gehören ſämtlich
der Dramatiſchen Abteilung des Arbeiter-Bildungsvereins an.

Das ſchnarchende Auge des Geſetzes.
Die Jugend widmet dem humoriſtiſchem Vorgange im Stadt-

theater die folgenden ergötzlichen Worte
u Fiesko, dem jungen Verſchwörer, ſchlich
aſſan, den Dolch im Gewande.
chon ſetzt er ihn an zum tückiſchen Stich

g. Halle, im Sachſenlande.
a hört man von den höchſten Stufen

Auf einmal eine Stimme rufen:
Wie Schnarchen klang's mit Urgewalt
Aus weitem Krokodilesrachen,
Und alles ſchaut verwundert bald
Hinauf mit unterdrücktem Lachen,
Ach, der Schutzmann war's, der teure,
Ach, es war der treue Schutzmann.
Den der ſchwarze Fürſt der Schatten
Eingelullt, den Nimmermatten.

Hier wendet Karlchen ſich mit Grauſen
Dies tut man in den Zwiſchenpauſen!

Doch als gerechter Mann er ſpricht:
„Die VPolizei, die ſchlummernd ruht
Wenn man im Leben ſchießt und ſticht,
Weshalb ſoll ſie denn ſchlummern nicht,
Wenn man es auf der Bühne tut?“

Karlchen.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Der nächſte Markt für Magerſchweine und Ferkel auf dem

ſtädtiſchen Viehhofe findet am Sonnabend, den 13. Mai, ſtatt.
Der Auftrieb beginnt morgens um 6 Uhr.

Die Wald-Erholungsſtätte, deren Eröffnung am
nächſten Montag wir meldeten, iſt unter Nr. 2909 an das
Fernſprechnetz angeſchloſſen und bietet allen erholungsbedürftigen
männlichen Perſonen ohne Rückſicht darauf, ob ſie einer
Krankenkaſſe angehören oder nicht, einen angenehmen Tages-
aufenthalt gegen mäßige Vergütung (6.10 M. wöchentlich ein-ſchließzlich Fahrgeld). Voraueſeyan zum Beſuch der Stätte
iſt ärztliche Einweiſung, damit Kedonen, welche ſich nach
ihrem Zuſtande nicht für die Stätte eignen, ferngehalten werden,

ſowie Sicherſtellung oder Vorauszahlung der Pflege und
Fahrkoſten.

ie Beförderung der Pfleglinge erfolgt mit der Halle
Hettſtedter Eiſenbahn ab Halle 818 vorm., ab Nietleben 71
nachmittags. Anmeldungen erfolgen Sternſtraße 10 part.
Jm Jntereſſe der VolksWohlfahrt iſt eine rege Benutzung der
Stätte ſehr zu erwünſchen. Zur Beruhigung ängſtlicher
Gemüter teilen wir noch mit, daß in der Wald-Erholungs-
ſtätte Perſonen, deren Zuſtand beſondere Pflege oder Wartung
erforderlich macht oder eine Anſteckungsgefahr oder auch nur
eine Beläſtigung der übrigen Jnſaſſen in ſich birgt, nicht auf-
enommen werden. Ausgeſchloſſen ſind daher insbeſondere
lkoholiker, Geiſtesgeſtörte, infektiöſe Fiebernde oder geſchlecht

lich Kranke, ſo daß ſich die Pfleglinge in nichts von
den übrigen Heidebeſuchern unterſcheiden.

Die Vogelſteller an der Arbeit. Kaum ſind unſere
gefiederten Muſikanten wieder eingetroffen und erfreuen uns
mit ihrem herrlichen Konzert, ſo ſind auch ihre Todfeinde, die
Vogelfänger, wieder dabei, um ſie in ihren Beſitz zu bekommen.
Auf unſrer ſchönen Peißnitz, auch Nachtigalleninſel genannt,
hört man nur noch vereinzelt den Ruf dieſes beliebten Vogels,
von welchem die Jnſel ihren Namen erhalten hat. Geſtern
mittag iſt es nun einem Polizeiſergeanten gelungen, den ſchon
ſehr oft vorbeſtraften Arbeiter Reiſel dingfeſt zu machen, als
er wieder „an der Arbeit“ war. Eine widerliche Szene er-
eignete fich, denn als der rabiate Menſch gefeſſelt werden ſollte,
leiſtete er ſinnloſen Widerſtand. Luſtig zwitſchernd erhoben ſich
die bereits gefangenen Vögel in die Lüfte, als die Mütze vomKopfe des R. en wurde. Auch im Auengelände bei Rade-

well unweit des Burgholzes hatten in vergangener Woche ſolche
Vogeldiebe ihre Lockvögel ausgeſetzt und Fangnetze aufgeſtellt,
als Gendarmeriewachtmeiſter Bock dieſelben auf einer Patronille
überraſchte und dem ruchloſen Treiben ein Ende bereitete.

Herr Tiſchlermeiſter Franke erſucht uns um die Mittei
lung, daß der in Frage kommende Lehrling von ihm am
29. April wörtlich gefragt worden ſei, wie er ſich ſein weiteres
Fortkommen nun denke, worauf der Lehrling Herrn Franke er-
widerte: Das wiſſe er noch nicht. Herr Franke habe darauf
geſagt: Wenn Du es nicht weißt, wer ſoll es denn wiſſen!
Ein weiteres Wort ſei nicht gewechſelt worden.

Wir nehmen von der Mitteilung mit dem Bemerken Notiz,
daß damit die Sache für uns erledigt iſt.

Ueberfahren ließ ſich geſtern abend von einem Zuge der
Halle Hettſtedter Bahn ein unbekannter Mann am ſogen. Paſſen-
dorfer Uebergang. Die Maſchine erfaßte und verletzte ihn
ſchwer, aber nicht tödlich. Man brachte ihn mittels des ſtädti-
ſchen Krankenwagens in die Klinik. Der Selbſtmordkandidat
ſoll bei Begehung der Tat ſtark betrunken geweſen ſein.

Jn Freien Stunden iſt die beſte Unterhaltungs Lektüre
für die Arbeiter, für ihre Frauen und die heranwachſende
Jugend. Das eben erſchienene 18. Heft enthält zur Ehrung
Schillers im Kleinen Feuilleton Ein Frühſtück des Herzog
Albas. Außerdem die Fortſetzung der beiden bereits begonnenen
Romane. Daneben finden ſich leſenswerte kleine Notizen. Jn
jeder Woche erſcheint ein Heft für 10 Pf., Abonnenten können
t eintreten. Die Volksbuchhandlung, Harz 42/43, nimmt

eſtellungen entgegen.

Zoologiſcher Garten. Wie aus dem Jnſeratenteil unſrer
heutigen Nummer zu erſehen iſt, findet morgen aus Anlaß der
Anweſenheit der Truppe und des beliebten Willy Wolf-Orcheſters
aus Leipzig ein Elite-Tag der indiſchen Völkerſchaften ſtatt, es
gelten von 2 Uhr die erhöhten Eintrittspreiſe.

ppin. (Eig. Ber.). Der Arbeiter-Turn-Vereinhielt bisher ſeine Turnſtunden im Gaſthof zur Freiheit
ab. Jn der letzten Turnſtunde ſtimmten nun die Mitglieder
einige Freiheitslieder an; dies hat den Wirt arg verſchnupft,

Fr nnung hus: er in ſeinem a
ie er ließen derartiges nicht bieten und geper aus,

denn er verbot
z uch dieſe

ie turnen nun vorläufig Garten eines Ftg edes. Es
iſtlert aber auch noch ein Verein am Orte, der den
amen Wohltätigkeits- Verein trägt. Jn, di

Verein finden wir aber eine ganze Reihe organiſierter Arbeiter,
vornehmlich Maurer. Hier wäre es angebracht, daß ſich die
organiſierten Arbeiter einmal auf ihre ſolidariſchen Pflichten

nnen würden, und nicht einen angehörten und nicht
unterſtützten, welche ſich als Hemmſchuh in der modernen
Acrbeiterbewegung erweiſen. An den Arbeitern von Oppin
und Umgegend wird es liegen, und ſie müſſen es dem Wirtklar machen. daß er ohne die Arbeiterſchaft nicht beſtehen kann.

Es werden Schritte eingeleitet werden, um die Arbeiter mehr
den wirklichen Arbeitervereinen zuzuführen. Zunächſt muß es
die Pflicht ſämtlicher organiſierter Arbeiter ſein, ſolidariſch zu
handeln, dann wird es auch möglich ſein, wieder ein Lokal
zu bekoinmen, wo man nicht nur freiheitliche Lieder ſingen
darf, ſondern auch die freie Rede hören kann.

Löbejün. (Eig. Ber.) Wie vorſorglich und wohlbedacht
unſere Polizeibehörde über unſer perſönliches Wohlergehen
wacht, dürfte ſich wohl aus folgendem ergeben: Bei Anmeldung
der erſten, in unſerem jetzigen Verkehrslokal, dem Gaſthof zum
goldenen Löwen, ſtattgefundenen Vereinsver ſammlung ſchienen
ſich polizeilicherſeits Bedenken dagegen zu erheben. Es wurde
auf Ueberfüllung und Feuersgefahr hingewieſen und dem Ver-
ſammlungsleiter zur Pflicht gemacht, die zweiflügliche Verbin-
dungstür zwiſchen dem Verſammlungsraum und dem anſtoßen
den Gaſtzimmer offen und frei zu halten, ſowie in letzterem
einen meterbreiten freien Gang zu laſſen. Trotzdem das Ver-
eins- und Verſammlungsgeſetz wohl nicht derartiges verlangt
und beſagt, kamen wir dieſen Anordnungen ſelbſtverſtändlich
nach. Wir haben ſogav noch eine zweite Tür geöffnet und
den Gang auf 14—2 Meter erweitert, um der Gefahr des
Verbrennens und Zerdrücktwerdens nach Möglichkeit zu
begegnen.

Einmal auf die uns drohenden Gefahren aufmerkſam ge
macht, konnten wir uns beim Anblick einer anzubrennenden und
rauchenden Zigarre kaum einer ſogen. Gänſehaut erwehren.
Bei ganz ängſtlichen Gemütern ſchienen ſich ſogar die Haare
zu ſträuben. Um darum in Zukunft ganz ſicher zu gehen,
würde es ſich vielleicht empfehlen, das Rauchen während der
Verſammlung ganz einzuſtellen oder andernfalls jeden Beſucher
mit einem Eimer Waſſer bezw. einer gefüllten Handſpritze zu
verſehen. Auch die Bereithaltung der beiden hieſigen Feuer
wehren könnte in Betracht gezogen werden. Wir können alſo
den Beſuch unſerer Verſammlungen nicht dringend genug emp-
fehlen, da ja für Sicherheit der Perſon genügend geſorgt iſt
und auch durch Anweſenheit von zwei überwachenden Be-
amten, ein Gendarm und ein Poliziſt, nicht vermindert wird.
Jſt die Stelle des Polizeiſergeanten unbeſetzt, was ja öfter
vorkommt, ſo übernimmt der Feldhüter die Funktion als
zweiter Ueberwachender, natürlich ohne Säbel. Alſo: Vieb'
Vaterland magſt ruhig ſein, denn das Auge des Geſetzes wacht!

Aus den Rachbarkreiſon.
Zeitz. (Eig. Ber.) Die Schillerfeier der Sozial

demokratie. Jn bürgerlichen Kreiſen war die Anſicht auf
getaucht, daß die Schillerfeier unſerer Partei gleichſam im
Sande verlaufen würde, weil ſeitens der bürgerlichen Parteien
größere Veranſtaltungen getroffen wurden. Jene Zweifter aber
wären eines andern belehrt worden, wenn ſie nur einen Blick
in die Wilhelmshöhe am Abend des 9. Mai hätten tun können.
Schon am Nachmittag von 3 Uhr an kamen die Genoſſinnen
und Genoſſen, und kurz nach 5 Uhr waren bereits gegen 500
Perſonen verſammelt, die den wiederholten h
des Arbeitergeſangvereins Concordia-Waldhorn zuhörten. Von
da ab wurde der Andrang immer größer, und kurz nach 7 Uhr
füllten bexeits 1000 Menſchen das geräumige Lokal. Und als
um 9 Uhr die offizielle Feier begann, da gab es im Saale
nicht nur keinen Sitzplatz mehr, trotzdem der Garten viele
Stühle liefern mußte, ſondern viele Teilnehmer nahmen mit
einem Stehpſatz vorlieb, um nur überhaupt der Feier beiwohnen
zu können. Ueber 1406 Perſonen waren um dieſe Zeit in der
Wilhelmshöhe anweſend, nachdem mehrere hundert wieder ge
gangen waren, die abſolut keinen Platz finden konnten.

Die Sänger exöffneten den Feſtakt mit einem „Feſtgruß“.
Danach begrüßt Genoſſe Leopoldt die Berſammelten und
die Arraugements bekannt. Unſer Reichstagsabgeordneter Ge
noſſe Thiele hielt dann die Feſtrede. Er ſchilderte darin den
Werdegang, das Leben und Schaffen Schillers. Heute nach
100 Jahren feiere nicht nur die Nation ſondern die ganze Erdeden großen Toten, und doch gab es lange Jahre, wo Hegel
in Deutſchland die Werke Schillers in bürgerlichen und regie
renden Kreiſen nicht gehört wurden, wo ſie verbannt und ver
pönt waren, weil die glühende Freiheitsliebe, die hinreißende
Sprache, die unentwegte Wahrheits- und Gerechtigkeitsliebe
Schillers den Herrſchenden und Beſitzenden verhaßt waren.
Noch an ſeinem hundertjährigem Geburtstage 1858 wollte man
von einer allgemeinen Feier nichts wiſſen. Heute ſind eine
ſehr große Anzahl der trefflichſten Worte Schillers Gemeingut
geworden. Redner ſchloß ſeinen mit Beifall aufgenommenen
Vortrag mit der Aufforderung, e gerade das arbeitende
Volk ſich bemühen ſoll, Schiller vollſtändig zu verſtehen und
ihm nachzueifern. Nachdem dann die „Liederhalle“ ein Lied
geſungen, feierte in einem feurigen Prolog von Henckel der
Schauſpieler Herr Selle aus Halle den Verblichenen, um dann
in längerer Rede mehrere der beſten Stellen aus den Dramen
Schillers zu rezitieren. Geſang ſchloß ſich wieder an, dann
trug Herr Selle die „Glocke“ vor, und darnach noch mehrere
der beſten Gedichte Friedrich Schillers. Gegen 12 Uhr er-reichte die Feier ihr Ende, bis zum Schluß harrte die Mehr
h der Erſchienenen aus. So ehrt das Volk ſeine großen
Toten.

Röglitz. Den Tod in den Fluten der Elſter geſucht und
Werner hat am Far abend die Ehefrau des Arbeiters

onau von hier. Lange Krankheit ſoll die Frau zu dieſer Tat
getrieben haben.

Theißzen (Kr. Weißenfels). Grubenbrand. Jn der Nacht
zum Dienstag kurz nach 1 Uhr brach auf der Draſchwigtzer
Braunkohlengrube bei Döbris ein Feuer aus, durch das faſt
alle Baulichkeiten der Anlage eingeäſchert wurden. Der Schaden
iſt bedeutend und dürfte die Exiſtenz der bereits im Konkurſe
befindlichen Draſchwitzer Braunkohlen Geſellſchaft in Fraſtellen. Ueber die Entſtehungsurſache verlautet nichts. Ebenſo

iſt noch nicht bekannt, ob der Brand auch den Schacht
ergriffen hat.

Höhnſtedt. (Eig. Ber.) Eine Zigeunerſchlacht fand in
der Nacht zum Montag auf der Chauſſee Halle-Eisleben ſtatt.
Der Vorgang wird wie folgt geſchildert: Beim Gaſthof in
Risdorf ſtießen kurz vor Mitternacht drei ohne Laterne fahrende
Radfahrer im Dunkeln auf einen am Wege ſtehenden Zigeunerwagen. Dabei gerieten ſie mit den Inſaſſen des Wagens in
Streit. Sie ſollen darauf nach Höhnſtedt gefahren ſein und
ſich Schußwaffen geholt haben. Zwiſchen 12 und 1 Uhr habe
ſich dann zwiſchen den beiden Parteien eine regelrechte Schlacht
entwickelt. Ein Kind ſoll tot, mehrere Zigeuner verwundet
oder ſag bin r vgeitite Unſer rinzu: Solche Arbeiter, die ſich zur moderneArbeiterbewegung rechnen, ſind's ſicherlich nicht. 4

Eilenburg. Auf unſere Schillerfeier, die am kommenden Sonnekend, den 13. Mai, im Tivoli ſtattfindet, ſei noch
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r ernommen hat. Ebenſo werden die Darbietun en des Eilen
San a e elers unter Leitung ſeines Dir genten Herrnz äß (Streichmuſih), in wedemſprechender Wawah einen
wirklichen Genuß darſtellen. Weiter wird auch die Geſangs
ehe Da ger eſtes durch einige vorntg

Wite n der Feier iſt jeden Arbeitlegentli er aufs angehoben v zu empfehlen, um ſo mehr, als kein Eintrittsgeld er

Eilenburg. (E. Ber) Auch ein Nachklang zur Mai-
feier. Jn unſerm Berichte ühEilenburg wurde u. a. auch ge act, a der geh kenne re 2
meiſter Dr. Belian ein etwa für den bend beabſichti
vergnügen verboten und den b tes Tanz-
Uebertretung dieſes Verbotes eine 5 üjeden beteiligten Muſiker und 50 et tet Direttor Tönitt

r e ken 3 Felian nunmehr dem Muſik
rte, er ſondern ein untergeordnetPoliziſt dieſes Verbot wie auch die Str er-mächtig ausgeſprochen, und letzterer wieder r re

wer Form geſprochen haben. Wie dem auch ſei jedenfalls
iſt es bezeichnend für die hieſigen Polizeiverhältniſſe, wenn ein
Polizeiſergeant in dieſer Weiſe mit Geſchäftsleuten und Publi-
kum verkehren kann. Zum andern war für uns die An-
nahme, daß dieſes Verbot vom Bürgermeiſter ausgehe, durchaus
gerechtfertigt, war doch der Umzug der Holzarbeiter mit Muſik
ebenfalls verboten worden, und außerdem hat das Strafmandat
gegen die Streikpoſten bewieſen daß man auch in dieſer Hin
ſicht bereit iſt, vorzugehen. Auch wenn die Meldungen hierzu
von einem Schutzmann eingehen, der allein über das Verhalten
der Streikpoſten Beſchwerde führen konnte, während die andern
Sicherheitsbeamten hierzu nichts zu melden hatten. Jedenfalls
muß aber auch auf dem Rathauſe das Volksblatt aufmerkſame
Leſer finden was uns nur ſehr recht ſein kann.
Bitterfeld. (Eig. 2 Wie wir aus beſtimmter Quelle

erfahren, ſoll aus dem Gaſthof Grauer Stein, auf welchem
ſeit einigen Menſchenaltern Schankkonzeſſion geruht hat, welche
gber plötzlich, weil kein Bedürfnis mehr vorliegt, vom dortigen
Landrat entzogen worden iſt, eine Lun genheilſtätte errichtet
werden. Ein Arzt und einige Geldmänner ſtehen mit der
Bitterfelder Aktienbrauerei bereits ſeit Wochen in Unterhand-
lung. Die Heilſtätte ſoll den Vorzug haben, daß auch bett
ägerige Kranke, alſo ſchwer ſchwindſüchtige Perſonen, Aufnahme
finden ſollen. Ob nun dem Landrat die Schwindſuchtsbazillen,
vor welchem genannter Herr rieſigen Dampf haben ſoll, beſſer
gefallen werden, als die Bier und Branntweinbazillen, wagen

m r i u„Selitzſch. Ein Kind überfahren. Ein 4jähriges Kinein Mädchen des in der Eliſabethſtraße wo a
arbeiters Roßberger, geriet geſtern in der C auſſeeſtraße gegen-
über der Mädchenſchule unter ein Laſtgeſchirr und wurde der-
art unglücklich überfahren, daß der Tod ſofort eintrat. Wie
weit dem Geſchirrführer, welcher Otto Winkler heißt und aus
Grabſchütz gebürtig iſt, eine Schuld an dem ſchrecklichen Un
glück, das ſo viel Leid über die Familie des bedauernswerten
Kindes gebracht hat, beizumeſſen iſt, wird die ſofort eingeleitete
Unterſuchung ergeben.

Wittenberg. Unſer Volksbkatt hat infolge der
letzthin eingeleiteten Agitation und der von der Parteileitung
vorgenommenen Feſtigung der Expeditionsverhältniſſe einen
für unſeren Ort ungewöhnlichen Aufſchwung gehabt. Nicht
weniger als 50 neue Abonnenten wurden
gewonnen. Doch nicht gilt es, ſich des Errungenen lange
zu freuen; zu viele ſind es, die zu uns zählen, und doch nicht
tun, was ihre Pflicht iſt. Und ſo müſſen wir auch heute
wieder die Genoſſen auffordern, ungeſäumt, jeder in ſeinem
Kreiſe, für das Volksblatt zu werben. Oft genügt nur eine
Anfrage und die Beſtellung erfolgt. Wo es damit nicht ab-
getan iſt, darf die Agitation nicht erlahmen. Jmmer vorwärts
heißt nun einmal unſere Parole; deshalb dürfen uns kleine
Hinderniſſe nicht ſchrecken, gilt es doch die Erreichung des
einen großen Zieles: Stärkung unſerer beſten und
ſchneidigſten Waffe, das Volksblatt. Jm
Volksblatt verkörpert ſich das gewaltige Ringen des an die
Kette geſchmiedeten Arbeitsſklaven nach beſſeren Lohn- und
Arbeitsbedingungen. Acht Stunden Arbeit haben bei ihrer
Maifeier nächſt den Millionen von Proletariern auch die Klaſſen-
genoſſen dieſes Kreiſes gefordert. Genoſſen, ſorgt dafür,
daß die Jdeale des Mai, wie ſie das Volksblatt unentwegt
vertritt, Eigentum werden des geſamten Volkes.

Merſeburg. Leichenfund. Am rechten Saaleufer
gegenüber der Sternbergſchen Badeanſtalt ſchwamm Dienstag
vormittag der Leichnam einer jüngeren weiblichen Perſon an
und wurde hier feſtgelegt. Man kann wohl annehmen, daß
der Kindesleichnam, der am Montag daſelbſt in der Saale
vorübertrieb, zu dieſer Frauenleiche gehört und daß es ſich hier
um eine junge Mutter handelt, welche mit ihrem Kinde den
Tod im Waſſer geſucht und gefunden hat.

Freyburg. Gefährlicher Biß eines Hundes. Als
am Montag der Fleiſchermeiſter K. Patzſchke ſeinen Hund, mit
dem er über Land geweſen war, an die Kette legen wollte,
wurde er von dem plötzlich wütend gewordenen Tiere zu Boden
geworfen und derart in die rechte Hand gebiſſen, daß er ſich
vom Arzt verbinden laſſen mußte. Der Beſitzer ließ den biſſigen
Köter ſofort erſchießen.

Wernigerode. Tödlicher Unglücksfall. Der Stein
hauer Fr. Berge aus r wurde in einem Steinbrucham du der Wolfeklippen durch einen herabſtürzenden Stein
erſchlagen er war nach einer halben Stunde tot. Der Verun
glückte hinterläßt eine Frau und 2 Kinder.

Eingeſandt.
Genoſſinnen! Arbeiterinnen? Schon ſeit Jahren iſt man

bemüht, auch die Frauen zur Erkenntnis ihrer Lage zu bringen.
Wenn ſie dieſelbe wirklich ſchon erkannt haben, ſo ſind ſie doch
der Meinung, ſie könnten nichts ändern, es ift immer ſo eweſen
und wird auch ſo bleiben. Jm Gegenteil! Gerade die Frauenkönnen, wenn ſie erkannt und begriſen was die moderne Ar

beiterbewegung bezweckt, viel tun, wenn ſie ihre Verſammlungen
beſuchen, dort hören und lernen, ebenſo, daß ſich die Arbeiter
innen ihrer Organiſation ar es die Verſammlungen

uchen und ſich dort gegenſeitig ausſprechen.g. en ſind eine öffentliche Frauenverſamm-
lung ſtatt; jede Arbeiterin und Genoſſin inuß es ſich zur Pflicht
wacſen, dor? zu erſcheinen, um das für ſie intereſſante Thema

anzuhören.
Alſo auf! Freitag abend zur Verſammlung im

Konzerthaus!

Eingeſandt.
Den Feind, den wir am tiefſten haſſen,Der e umlagert ſchwarz und dicht,
Das iſt der Unverſtand der Maſſen.

t i inmal zu illuſtrieren, ſei folgendeUm die vorſtehenden Zeilen einma e bei Weiſe Monsti
ſade aus der B u welEpiſode aus der Dewegung, eitung des Metallarveiter-

tattfindet, herausgegriffen. Die rhatte nach mehreren Beratungen mit der geſamten
Arbeiterſchaft beſagter Firma Forderungen formuliert und der
Betriebsleitung übermittelt.

etreffenden Muſiedfrettor bei

Die Betriebsleitung lehnte eine Verhandlung mit der Verbandsleitung ab und et die Krankenkaſſenvertreter (die

irma Weiſe u. Monski beſitzt eine Fabriks nete t
Zeratung der Forderungen zuſammen. eſe erklärten ſich aber

für n kompetent, es wurde ein Antr pop e ut
geheißen, welcher béſant, daß an Stelle jedes Krankenkaſſen
vertreters aus jeder Abteilung ein Arbeiter gewählt werden
oll, welcher mit den Wäpichen der Kollegen vertraut reſp. von
ieſen informiert iſt. Die Wahl eines ſolchen Kollegen ſollte

nun auf na Angebrlter Genehmigung,, in der Abteilung
Tiſchlerel, welcher eiſter Rothe vorſteht, am Montag der
vorigen Woche unter der Frühſtückspauſe ſtattfinden.

Es wurde nach Beſprechung der eſtehenden Mißſtände über
die Art der Abſchaffung derſelben keine Einigung erzielt. Die
Hobelmaſchinen ſolllen nach Wunſch des einen Teils in einen
beſonderen Raum unterge racht werden, dem andern genügte
5 zweckentſprechende Ventilation reſp. Exhauſtoren. Des

alb traten die Nollegen am Dienstag unter Frühſtück wieder
uſammen. Aber wie groß war das Erſtaunen, als der

iſchler Deege aus Radewell erklärte, er ſei mit den beſtehen-
den Verhältniſſen zufrieden, wem es nicht gefällt, der kann
ßeren das bißchen Staub ſtöre ihn njcht, auch wolle er auf

ören, wenn die Maſchinen in einen beſonderen Raum unter
ebracht würden, das wäre ihm zu unmſtändlich. Ferner er-uchte er die Kollegen, von der h eines Kollegen als Ver
eter Abſtand zu nehmen, und erklärte unter anderm, daß in

der Werkſtatt zwei Parteien beſtänden, die im Holzarbeiter-
Verband Organiſierten und die ünorganiſierten, welche er ganz
richtig als Schlamaſſen bezeichnete. Kurz, die Wahl kam
wieder nicht zu ſtande. die Sache an den „pgeiſtreichen“
Ausflüſſen dieſes gern egen Deege nicht ſcheitern zu laſſen,
verfertigte ein Kollege eine e, um eine namentliche Abſtim-
mung vorzunehmen. Es entſchieden ſich drei Viertel der Kol-
legen für n eines Vertreters. Es ſei eingpeſchaltet,
daß zur Abteilung z auch mehrere Arbeiter gehören,
welche auf dem Modellboden beſchäftigt ſind, dieſe hatten an
der Abſchaffung der Mißſtände weniger Jntereſſe, hatten aber
Wünſche in der Lohnfrage, waren alſo zu den Beratungen mit
zugezogen.

Da nun feſtſtand, daß ein Vertreter gewählt werden ſollte,
war die Vornahme derſelben unter der Mittagspauſe 2
12 Uhr feſtgeſetzt. Kurz vor 12 Uhr erſcheint auf einma
Meiſter Rothe J dem Plan und macht dem Kollegen, welcher
die Liſte hat zirkulieren laſſen, die Sache alſo nach Wunſch
des Chefs wieder eingerenkt hatte, heftige Vorwürfe und be-
hauptete, daß Mißſtände in der Tiſchlerei überhaupt nicht be-
ſtänden. Rach längerer Auseinanderſetzung ſeitens des Meiſters
und des Kollegen brachte letzterer ſeine Anſicht zur Geltung,daß ſchließlich die Mißſtände ch für Meiſter Rothe vorhanden

waren. Es wurden auch noch die Zuſtände in der Betriebs-
a kurz beſprochen, ſowie die rin auf Zuſchlag bei zu
leiſtenden Ukberſtunden. Der Meiſter erbot ſich und gab ſein
Wort, beim Chef dafür einzutreten, daß Ventilatton ange-
bracht würde 2c. Bei dieſer Gelegenheit wurde ihm gleich vor-
gehalten, daß er die Rechte der Arbeiter auch nicht immer be-
ſonders achte, denn er habe in dieſem Frühjahr einen Kranken-
kaſſenvertreter einfach ernannt, ſtatt durch die Kollegen eine
Wahl vornehmen zu laſſen.

Nach dieſer Ausſprache, welche ſich ſehr lebhaft geſtaltet hatte,
en eine Wahl nicht ſtatt, denn einesteils waren die Kollegen

urch das Auftreten ihres Meiſters eingeſchüchtert und andern-
teils mit dem Zugeſtändnis zufrieden.

Aber wie groß war das Erſtaunen, als Mittwoch abend
5 Uhr die Vertreter der Metallarbeiter zur Verhandlung mit
der Betriebsleitung r wer auch der ernannteKrankenkaſſenvertreter Vaſtian als ernannter Vertreter der Ab
teilung Tiſchlerei an den Verhandlungen teilnahm.

Der Kollege Baſtian vate vorher erklärt, gleich Deede,
daß er keine Beſchwerden zu führen habe, was er auch in der
Verhandlung zum Ausdruck brachte. So ſah alſo das gegebene
Wort des Meiſters Rothe aus.

Von den Kollegen, denen gegenüber Meiſter Rothe ſein Wort
egeben, zur Rede geſtellt, ſagke er im Bruſtton: „Das get
ie nichts an, gehen Sie an Jhre Arbeit, wenn Jhnen das

nicht paßt, dann Nochmals guf ſeine Handlungsweiſe
aufmerkſam gemacht, ſagte Meiſter Rothe, es wäre keine Einig-
keit vorhanden geweſen, darum eine Wahl nicht zuſtande ge-
kommen, deshalb habe er einen ernannt, um dann mit obigem
Schlußrefrain zu enden und Kehrt zu machen.

Der Kollege hat dann noch bis 6 Uhr gearbeitet, um keinen
unüberlegten Schritt zu tun, wollte er erſt den Standpunkt
Baſtians in der Verhandlung kennen lernen. Wie ſchon er
wähnt, iſt er ſeinem Standpunkt treu geblieben, trotzdem von
der Betriebsleitung erklärt worden war, daß in der Tiſchlerei
Abhilſe geſchaffen werden müſſe. Nachdem Baſtian den Stand-
punkt Deeges nochmals erzählt, erklärte natürlich auch die Be
triebsleitung, es bleibt in der Tiſchlerei beim alten. Nun
blieb dem Kollegen keine Wahl als aufzuhören, denn mit dem
Meiſter, am allerwenigſten mit den Kollegen, war ein Weiter-
arbeiten für ihn ausgeſchloſſen. Er hat nachdem dem Chef,
Herrn Weiſe jun., den Sachverhalt und die vorhandenen Miß-
ſtände unterbreitet; Herr Weiſe verſprach, die Sache unterſuchen
zu wollen. Selbſt Herr Weiſe ſagte im Laufe der Ausſprache
derſahedert, daß er die Maßnahme des Meiſters Rothe nicht
verſtehe.

Die Leſer dieſes mögen ſich in die Handlungsweiſe, in die
Charaktereigenſchaften der geſchilderten Perſonen vertiefen, ſie
werden dann ſchon ſelbſt das richtige Urteil finden. Denn der
Meiſter war herriſcher als der Herr ſelbſt, aber die beiden Ar-
beiter hündiſcher als der Hund. K. Sch.

Ans dem Reiche.
Berlin. Jn der letzten Nacht brach in einer im Hauſe

Alexandrinnenſtraße 97 befindlichen Dampfwäſcherei aus bisher
noch nicht ermittelter Urſache Feuer aus. Das Feuer breitete
ſich mit raſender Schnelligkeit auf ſämtliche Räume der Dampf-
wäſcherei aus und griff auch in den dritten und vierten Stock
über, ſo daß das ganze im Hofe belegene Fabrikgebäude inner-
halb einer Viertelſtunde ein Flammenmeer bildete. Erſt nach
zweiſtündiger angeſtrengter Tätigkeit der Feuerwehr gelang es,
den Brand zu löſchen. Zwei Feuerwehrleute ſind bei den
Löſcharbeiten verunglückt, doch ſind ihre Verletzungen nicht
lebensgefährlich. Die von den in dem Gebäude untergebrachten

abrikbetrieben beſchäftigten 150 Arbeiter ſind einſtweilen brot
os geworden.
Stettin. Jm pommerſchen Dorfe Schütt iſt der Giebel

eines Neubaus eingeſtürzt. Zwei Maurer und der Kaufmann
Braun aus Leipzig wurde getötet.

Breslau. Jm Rieſengebirge hat der Weiterwechſel noch
einmal einen kräftigen Schneefall gebracht. Die Hampelbaude,
deren Gebiet bereits bis zum Kamm hinauf ſchneefrei war,
liegt wieder in einem weiten Schneefeld.

Trier. Eine Gaſtwirtſchaft in Wolfsheim bei Trier wurde
durch eine Gasexploſion in die Luft geſprengt. Die Nachbar
gebäude wurden beſchädigt, der Wirt und ſeine Frau lebens-
gefährlich verletzt.

München. Ein Gemütsmenſch. Ein Kontoriſt des
Apothekers Emmel (Adlerapotheke) bat ſich mit einigen

ramm Morphium vergiftet. Der Avotdeker ſchickte dem
Vater des Kontoriſten das noch fällige Gehalt, zog aber 60 Pfg.
für 4 Gramm Morphium ab, die der Selbſtmörder zu ſich ge-
nommen hatte!

Vermiſuſtes.
Erdbeben in Perſien. Am 25. April wurde die perſiſche

Stadt Benderabbas von einem heftigen Erdbeben heimgeſucht.
Der etwa 200 Yards hinter der Stadt gelegene Kuhgandoberg
ſank in ſich zuſammen. 50 Perſonen ſind durch einen Erdrutſch
verſchüttet worden. Jn der Stadt Benderabbas ſelbſt ſchwank-

ten die Häuſer, mehrere Türme und Gebäude
Während des Rachmittags wurden 5 Erdſtöße beo
erſchütterungen ſind ſeitdem täglich vorgekommen, ie
wohner ſind von Furcht ergriffen und wohnen in Hütten
u der Stadt. Wie berichtet wird, ſoll die ich ben

gelegene Stadt SarnTowu ebenfalls ge
n haben.

Setzte Nachrichten.
Revolution in Rußland.

Petersburg, 11. Mai. An den Straßendemonſtrationen für
den 1. Mai (alten Stils) werden ſich 20 000 Arbeiter be
teiligen, die den NewskijProſpekt und andere Hauptſtraßen
durchziehen werden.

Ein in der Nähe der Stadt abgehaltenes großes Meeting
nahm eine Reſolution auf ſofortige Bildung einer kon
tuierenden Verſammlung, Beendigung des Krieges und An-
nahme des Achtſtundentages an.

Jn einer Kiſte, die der Bank von Moskau zur Aufbe
wahrung übergeben war, wurde eine Menge Exploſivſtoffe ent
deckt.

Kiew, 11. Mai. Unter den Juden herrſcht große Unruhe,
weil die im Winter erlaſſene Verfügung, den zugereiſten Ju
den das Wohnrecht zu geſtatten, plötzlich zurückgezogen wordeniſt und die Ausweifung der neuen Elemente begonnen hat.

Lodz, 11. Mai. Auf eine anonyme Anzeige hin wurde
bei einem Maurermeiſter in der Beneſizſtraße Hausſurhung
gehalten. Unter dem Fußboden verſteckt fand man mehrere
Bomben, zahlreiche Revolver ſowie 60 Exploſivgeſchoſſe. Drei
Perſonen wurden verhaftet.

Krieg in Oſtaſten.
Paris, 11. Mai. Nach einer Meldung aus Saigon ſoll

ſich das Geſchwader Nebogatows mit dem Roſchdjeſtwenskys
bei Kap Padaran, etwa 350 Kilometer nordöſtlich der Mekong-
mündung an der Küſte von Cochinchina vereinigt haben und
den Kours in unbekannter Richtung fortgeſetzt haben.

London, 11. Mai. Daily Telegraph meldet aus Tokio:
Die Japaner in der Mandſchurei rücken auf der ganzen Linie
vor, und iſt, falls die Ruſſen ſtandhalten, eine große Feld
ſchlacht bevorſtehend.

Berlin, 11. Mai. Die ſozialdemokratiſche Reichstags
Fraktion hat ſich in ihrer Mittwochs-Sitzung mit der Frage
des Bergarbeiterſchutzes ſowie den Vorgängen im
preußiſchen Abgeordnetenhaus und deſſen Kommiſſion beſchäf-
tigt. Es wurde beſchloſſen, mit möglichſter Schnelligkeit An
träge auszuarbeiten, denen die Forderungen des Berliner Berg-
arbeitertages zu Grunde liegen ſollen. Dieſe Anträge ſollen
baldigſt im Reichstag eingebracht werden.

Dresden, 11. Mai. Der Malerſtreik nimmt immer mehr
an Umfang zu. Die Zahl der Streikenden ſtieg geſtern auf
1285. Bei 80 Meiſtern arbeiteten 270 Gehilfen zu den neuen
Bedingungen. Die freie Vereinigung der Meiſter beſchloß, die
Meiſter, die ſich verpflichteten, nicht zu bewilligen und dies
dennoch tun, in eine Konventionalſtrafe von 500 Mark zu
nehmen.

Mittweida, 11. Mai. Die hieſigen Maurer und Bau
arbeiter ſind in eine Lohnbewegung eingetreten und for-
dern 38 Pf. Mindeſt-Stundenlohn und zehnſtündige Arbeits-
zeit. An der Lohnbewegung ſind mehrere Hundert Mann be-
teiligt.Berlin, 11. Mai. Jm Walde von Ober-Schöneweide hat
geſtern abend der 37jährige Buchdrucker Wodtke aus Rixdorf
ſeine Geliebte und darauf ſich ſelbſt erſchoſſen.

Eſſeg, 11. Mai. Den Bemühungen der Arbeiterführer iſt
es gelungen, die Arbeiter zur Einſtellung des Generalſtreiks zu
bewegen. Daher dürfte heute die Arbeit überall wieder auf-
genommen werden.

Jn Nantes ſind die Bäcker ausſtändigParis, 11. Mai.
geworden.

Chikago, 11. Mai. Den Ausſtändigen wollen ſich mmn
mehr auch 25 000 Kutſcher der Mehlhändler und Bäckereien
anſchließen, ſo daß der Stadt eine Brotnot droht.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle (Süd, Steinweg 9. Mai.
Aufgeboten: Kaufmann Welſch u. Marie Sachſe e 31

und Zwingerſtraße 31). Fabrikbeſitzer Mauersberger u. Anna
Pechmann (Jahnsdorf und Niemeyerſtraße 15). Schuhmacher
Gabler und Klara Eggert (Mansfelderſtr. 9 und Moritzkirch
hof 11). Maurer Prätſch und Berta Holzweißig QQueis und
Landsberg). Lohndiener Maßwig und Friederike OehlſchlägerWe a. S. und Gommern). Schmied Wiegand und Je
Linkler (Breslau). Landbriefträger Schröder und Friede

Mühlpfort Schwittersdorf und Löbejün). Poſtbote Hirſchfe
und Friederike Enzenberg (Halle a. S. und Hamma).

Beboren: Eiſendreher Miethling S. (Pfännerhöhe 39.
Schloſſer Voigt T. (Bernhardyftr. 51).

Geſtorben: Arbeiters Hoffmann S., 2 Wochen (Herrenſtr. 11).
Arbeiters Winkler S., 9 Mon. (Ludwigſtr. 20). Maurer Rei
S. (Bergmannstroſt). Gießers Jmhof T., 2 Tage (Klinih.
Witwe Hörold, 76 J. (Siechenhausſtiftung). Maſchiniſt Par
ſiegla T., 4 Mon. (Raffinerieſtraße 32).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 9. Mai.
Eheſchließungen: Architekt Seidler und Berta Meißner

(Hannover und Georgſtr. 10). Kaufmann Winkelmann und
Jda Jakob (I. Vereinsſtr. 3 und Laurentiusſtr. 6).

Geboren: Maler Bruder S. (Gr. Goſenſtr. 16). Mühlen
werkführer Brodke S. (Gutshof Giwritz

Geſtorben: Jngenieur Ramolt, 30 J. (Bismarckſtraße 20).
Maurer Lehmann aus Niemegk, 51 J. (Diakoniſſenhaus).

10. Mai.
Aufgeboten: Hilfstelegraphiſt Harniſch und Helene Wolfs

berger geb. Schulze (Torgau und Mühlweg 3). Gutsbeſitzer
Henze und Berta Freitag (Morl und Trothgerſtrage 69).
Schmied Hakenjos und Luiſe Greve (Burg und Karlſtraße 7).
Kaufmann Hagen und Margarete Becker Trpig und Breite
ſtraße 19)9. Rev. Dr. Cook und Jda Brode (Big Timber,
Montana und Karlſtraße 9).

Geboren: Töpfermeiſter Hoffmann T. (Schillerſtr. 34).
Geſtorben: Arbeiters Fahlberg Ehefrau aus i

(Diakoniſſenhaus). Droſchkenbeſitzers Brandt nen ändel
ftraße 22). Witwe Marie Linſenbarth geb. Mühlberg, 66 J.
Jeeſſingſtraße 29.

Verantwortlicher Redakteur: J. V. E. Däumig in Halle.

Eine koſtenloſe Verteilung der Sunlight Seife wird
hier vorgenommen. Das dem Publikum gebotene Seifenſtü
iſt ſo groß, daß es einen nicht unbeträchtlichen reellen Wert be
ſitzt und ausreichend iſt, damit jede Hausfrau einen praktiſ

aſchverſuch machen kann. Es bietet ſich hier eine Prſis
Gelegenheit die Sunlight Seife kennen und anwenden zu
lernen. Dem Muſterſtück iſt eine Gebrauchsanweiſung bei
gegeben. Gleichzeitig wird darauf hingewieſ
die Muſterſtücke von den Verteilern ohne jegliche
abgegeben werden müſſen, und zwar je ein Stück
Haushalt.
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e Beste Bozugequelle für Hétels und Händler-
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2 Lolo in Carton

J feinste Delicatess-Margarine
abseiut bester Butter-Ersatz

Verein für iahurgeniſe Feſundheitspſege n Jeiß.

Freitag den 12. Mai abends 8 Uhr in der Steinschänke

Vortrag über die GenickKstarre.
Referent: Herr Kirsten aus Weißenfels.

Querfurt und Thaldorf.
Sonntag den 14. Mai nachm. 3 Uhr im Schützenhauſe zu Thaldorf
Gewerkschaftsfest verbunden mit SChillerfeier

beſtehend aus Konzert, Porträgen und abends Ball.
eunde und Gönner ſind willkommen. Das Gewerkſchaftskartell.
mtliche Gewerkſ ten haben 2 Uhr in ihrem Vereinslokale zu er

ſcheinen. Abmarſch 3 Uhr

Konſumverein Döllnitz n. Umg.
Sonnabend den 13. Mai Sent J c in Gaſthof zum Palmbaum

ausserordentliche General- Versammlung.

Tagesordnung
J e Wer Mitglieder. Dieſelben müſſen 5 Tage vorher beim Vor

ſenden ſchrifttich eingereicht ſein.

Der Vorſtand. J. A.: Hellwig, Vorſitzender.

„Burgschlösschen“,
Empfehle meine im ſchönen Elſtertal gelegenen Lokalitäten zur gefl.

Benutzung. Die verehrten Vereine und Gewerkſchaften mache ganz be
ſonders auf meinen schattigen Garten u. Sommersaal
aufmerkſam. V Saal noch einige Sonntage frei. W

r gute Spoisen und Cotränkoe iſt beſtens geſorgt.
ladet ergebenſt ein Bruno Meyer.

Rheumatismus, Giceht,
NMervenschmerzen

sind gewöhnlich die Benennungen für im Ent-
P stehen oder Vollendung der durch Sinkxen des

h S Fussgewölbes entstandenen Leiden. Durch das
Tragen Stiefeln können solche sicher gehbdeilt werden. Zur
Anfertigung bei soliden Preisen empfiehlt sich

Bortholcd März, e
Kuvpgunsso 10, an der Gr. Mrrorstraese.

geschätzte Aufträge entgegen zu nehmen.S
Soeben erſchienen:

Meere anasknechte
von Ernſt Däaäumig.

Erzählung aus dem Kolonial Soldatenleben.
Vollfſtändig zu haben.

Erſchienen in vier iggungen à 20 Pf., broſchiert 80 Pf.,
eleggy gebunden 1.25 Mk.as Buch eignet ſich beſonders als Geſchenk, auch für die
reiſe ugend.

alle Erpedienten und Austräger nehmen Beſtellungenentgegen

Die VPolksbuchhandlung,
Halle a. S., Harz 42/43.

Zeitz. ſchtung! Zeit. Jüngeren Hausburschen
Sehr gut erhaltene getrag. Dputze, ſucht zum baldigen Antritt

Kleidungsſtücke, ſow. Herren Damen F. H. Weber Gr. Steinſtr. 46.
ja Kinderſachen verkauft ſehr billig

Parzellen, Fahrrad, gef. bill z. vk. Pfälzerſtr. 11, III.
I, ſtraße 6. Edle Tauben zu verk. Rainſtr. 10.

An ut p. e soheüe p. und 40 RA

Biſſiqe Preisel!

i hu
Fufpu v. 20 F.
70 P

weherei W enpfehlen wir:
Rauchwaren und Marimadem.

der Dentschen Dampffischerei-Gesellschaft „Noräsee“,
BSremen Nordenham,ſelben t Gr. Viriohsetr. 58, ha t.

Moſſaſſe-fFonſo,
Direktion: Otto Herrmann.

Gaſtſpiel
Knna u. Siegmunch

Ferner das
phänemenale, humoristische

Künstler- Programm.

Mstr Febusa
mit feier Wgiſtifchen

urgkt200 Mi Prämie

zahlt Mſtr. Rebuss dem,
welcher auf der rotierenden
Tiſchplatte 1 Minute

ſtehen kann.

Ipollo-Theater

Direktion: Gustav Poller.

hartstein
iſt da.

Außerdem Das große
Spezialitäten Programm

Garten

Nur kurze Zeit

Hagenbeck's
ndische

Völkerschaften.
70 Eingeborene e Männer,
Frauen, Kinder), 6 Arbeits-elefanten, 10 Zwergzebus, 10

Zwergeſel, 2 Ochſen,S ehe Schlangen.
i Küche, Brahminen-ſchule, Evbenheigichntter Kunſt-

töpfer, Topfmaler, ron
ſchläger und Silberſticker, zahlreiche Zanberer und Schlangen-
beſchwörer, 6 Tempeltänze-
rinnen (Bajaderen), Elefanten
als Laſtträger und Reittiere,
Zehn Wettfabren Eſel Reiten
Taglick nachm. in. abds. 6 Uhr

gr. Vorstellungen.
Freitag erhökte Preise.

Erwachſene 50 Pf., Kinder 30 Pf.,
bei Konzerttagen von nachm. ab

Erwachſene 60 Pf., Kinder 30 Vf.

Zoolog.

Wolt-Panorama Sthie Weltansstellung von e loüis.

Ein Meiſterwerk photoplaſtiſch. Kunſt.

Plüſch- und Stoffſofa, ſtarke
Bettſtellen, poliert, mit Matratz.,

Kleiderſekretäre u.ertikows Pfeiterſpiegel, Pfeiler-
chränkchen, Küchenmöbel

nen und gobraueht
verkauft ſehr billig

Max Jungblut,
Wuchererstrasse 3l1.

D Transport frei. W
Anfichtspoſtkarten

empfiehlt in großer Auswahl
Die Volksbuchhandlung.

Sozialdemokr. Wahl Verein

Elsterwerda
Sonntag den 14. Mai naohm.

3 Vhr im „Krenpringz“
Mitglieder Verſammlung

S esordnung:
tatut.

d.8. Verſch rnStreckan G a f.
Eonntag Den 14. Mai

Berll e
Jugendvereins zu Streckau,wozu mit guten Speiſen u. Getränken

beſtens aufwartet AId. Zausah.

Gasthof Luckenau.
Sonntag den 14. Mai

Ball
des Ortsvereins Streckau, wozu mit
Speiſe und Trank beſtens aufwartet

Reinh. Herzog
NB. Einweihung neuer Kegel. Werdas erſte Loch ſGiebt bekommt eine

Flaſche Wein. D. O
Nen! GOobr.Müh eilt

Stets große
Belogenheitskäutfe

Wohnun e
vom einfachſten bis

Ganz beſonders empfeh tts5 ibtiſche, Vertikows Kierr,
Plüſchgarnituren, Taſchen Diwans,

Pfeiler- und r Sanze W tneu, Jä z ſg0 k. bis
ſtets am i ger.Friedrien eileke,

Telephon 2450. Geiſtſtraße 25.
Alte Möbel nehmeſtets in Zahlung an.

Kriſe z 00 h
Brehſteinet 12

ei Gelaß, liefert
in vorzüglicher Qualität

Hallesches Kohlenwerk
6. M. d. H.

Brüderſtr. 11. Teleph. 782.

W

Extra friſch für Freitag früh:
Fetter Schellfisch, ohne Xopf,

Pfund 20 Pf.,feiter Xabelſan, ohne Xopf,

Pfund 25 Pf.,Seelachs, ohne Xopf,

Pfund 22 Pf.,Fisch Xotelettes,
Pfund 30 Pf.,
Ia. Zander,
Pfund 70 Pf.,

v vetenng
und 40 und 50 Pf.,

Miech
unser Kn el schen cfel ger Aig und 35 re 5,

Seehecht, ohne Ropf,
Pfund 45 Pf.

H. Rick Nchfl.,
Gr. Ulrichstr. 39. Telephon 2307.

Harnitur, W 4 Seſſel, Trumeaux,
Kleiderſchr., Vertikow, Schreidt. u. verſch.
ſof. bill. zu vk. Dfeiſfer, Pfälzerſtraße 11.

MetallI-
Bettstellen
rwachseld. Lider

Matratzen
und

Keilkissen.

Zeitkedern

aunen,
beste füällkrättigste

Qualitäten,
doppelt gereinigt,

empfehlen

in grosser Auswahl
sehr billigen Proisen

Brummer

Benjamin
Fr. Ulrichstrasse 22/23.

7 ſMitt r. 14, F
Abbruch nkurzer Abbruchszeit

W Verkauf W annehmb. Preis Türen, Fen er enſter
iaden, Bretter, Latten, Stollen, alken,
Sparren. Gr. Poſten Brennholz in
Fuhren und Körben. Spottbillig!!

Einen Poſten Zrandnolz
x haben zu verkaufen
X Heillbrun Pinnor, Geiſtſtr. 22.

Freitag

6. Gerig, Roſenſtr.2.

Grosser Garten
38 Ar 41 Meter, bei wenig Anzahlung zu verkaufen oder zu ver

pachten.

H. Kunze, lLettin.
a Ausgabe 1905. s

Scherms
Feise-Kandbuch

für wandernde Arbeiter.
Preis Mk. 1.50.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung.

Harz 4243.

c mm d TGeſtern morgen 6 Uhr verſchied nach
kurzem ſchweren Leiden mein lieber
Mann, unſer Bruder und Onkel, der
Dreher

Karl Bogaske,
Dies zeigen tiefbetrübt an

Wilhelmine Zegaske nebſt Verwandte.

Halle a. S., 11. Mai 1905.Die Beerdigung findet Sonnabend
nachmittags 4 Uhr von der Leichenhalle
des Südfriedhofes aus ſtatt.

Danksaagaug.Zurückgekehrt vom Grabe meines
Mannes, unſeres guten VatersKawvi NMiteer,
er wir ſeinen Kollegen des Seuchen

Holzarbeiter-- Verbandes unſeren herz
lichſten Dank.

Halle a. S., den 11. Mai 1905.Fran Witwe Nitzer W WD
Berlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Sroß. Den der Haleſchen Soneſſenſchafs Buchdrugerei (E. S. m. d. See

S


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 110
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







